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Nach Standes Gtebuhr Grehrter
Wohlgeſinnter Lffer.

Nangeſehn des entſetzlichen Ueberfluſſes vieler ſo wohl gar we
Jnia—nutzender, als auch guter und nothiger Schriften, unterJ

ſucht

7 ſteht ſich hier nichts deſtoweniger zum Vorſchein zu kommen

in unterſchiedlichen Piecen, von einer Materie handelnd die wegen ihrer
ungewunſchten Senſibileteẽ deſtomehr problematiſch wird: Je mehr man
derſelben nachdencket. Solches Nachdencken aber iſt deſto nothiger, je
preſſanter die Sache an ſich ſelbſt und je ſchwerer derſelben beyjukommen
und abzuhelffen: Da die Urſachen unterſchiedlich, dieBeſchaffenheiten em
pfindlichund die Mittel dazu vorzuſchlagen oclieux und darum gefahrlich
ſind.

Nichts deſtoweniger, da redliche Patrioten zu allen Zeiten davor ge
halten, dulce eſſe pro patria mori; ſo erſtarret meine Feder auch nicht
aus Furchi, das, en regard dieſes, gar geriuge Martyrium einer unaus—
bleibenden Cenſur geduldig anzutreten und die Hohnerey tadelſuchtiger Gemuther zu leiden: ſondern freuet ſich vielmehr, denen die es beſſer verſtehen,
zu mehrerer Ausfuhrungund erwunſchter Verbeſſerung einige Animoſité
und Anlaß gegeben zu haben, da bey allgemeinen Beſchaffenheiten wohl
niemanden verbothen ſeyn wird nach ſeinem Talent, das ſeinige wohlmei
nend zu offeriren und beyzutragen.

Waſſer in Brunnen zu tragen, iſt ſonſt eine unnothige Arbeit: Un
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terdeſſen wurde es doch jenem Hofmanne nicht vor ubel ausgeleget,ſein

kleines Ringlein zu eines Kayſers groſſen Schatzen zu werffen, mit denBey
worten: Aurum addatur auro! wovor er mit den Titul eines von Habe
danck begnadigt wurde, wie ſolches denen Hilioricis bekant. Wo
man hinkommt und ſo offt wir etwan fragen: Wie gehts
wie ſtehts? c. Da hort man gemeiniglich die ktagende Antwort: So
ſo! gar ſchlecht! Jſt die Frage: Warumr ſo iſt die Antwort. Es iſt
ſchlimme Zeit. Ach es iſt doch gar zu boſe Zeit! und dergleichen

lamentable Formuln. Nun iſt alſo die Frage: woher kommmt denn

das? und wovon entſteht denn dieſe boſe Zeit, woruber jetzund ein jeder

klaget, zwar faſt uberhaupt in der gantzen Welt, wie man vernimmt,be
ſonders aber in unſern Deutſchen Landen?

Es mogte einen wundern, daß ſolches geſchicht in einem Lande darin

nen Chriſtliche, Allergnadigſte, Hochſt und hohe auch niedere Obrigkeiten

mit groſſer Weisheit regieren, da der guldne Friede bluhet, dadie Com—

mercia zwar wohl manchmnal gedrucket; doch wie man vom Palmbaum
ſagt, nicht unterdrucket werden, daher auch das Spruchwort: Madame la

Nesgoce ſchlafft wohl bisweilen, aber ſie ſtirbt niemals! Wie geſchichts

daß boſe Zeit iſt, daLander und Oerter peuplert. das Terrain angebauet

und an Einwohnern kein Manacl iſt, alſo, daß uimmer einer dem andern

aſſiſtiren und in die Hande arbeiten, mithin durch dieſe etablirte Socia
litat dienen, nutzen und beforderlich ſeyn kan? Hoc qauxæcſtionis eſt!

Hic Labor! Hic Rhodus, hic ſalta!
Da nun dieſes einen ſo wohl angeht als den andern und ein jedwe

der Urſach hat darnach zu fragen, indem es ein jeder ſattſam nach ſeinem

Theile empfindet, und auch ein jedweder ein nutzliches Mitglied der So-
cialitat ſeyn ſoll, das ſich (ſo zu reden) um den Schaden Joſephs bekum

mert ſo hat der Autor davor gehalten es werde (meditante Tadler und

Jgnoranten ausgenommen) niemand ſo capricieux ſeyn, daß er ih—

me verbiet.n oder vor ubel halten wolte beſagte Pflichtzubeobachten, oderſo
neidiſch, daß er ihm wenigſtens denNahmen eines redlich geſinnten Patrio
ten nicht aunnen, noch ſein kleines Scherfflein unter den groſſen Gaben vie
lerGroßund Klugerer mithin paßiren laſſen wolte. Und wenn einer ſchon

ub r eir halb e Siculum in der Welt gelebet und ſein Leben nicht etwan mit
des lieben Vaters Geld-Beutel oder Verlaſſenſchaft, noch unter der

gutiaen M.imnmu Beſorgung in Zartlichkeit und Uberfluß facilitiren und

allzuslucklich machen konnen, ſondern ver varios caius per tot diſeri-
mina reremw, ſich uber den Pobel zu diſtinguiren, honettement durch—

nu bringen, ſeßhafft zu machen und die Seinigen zu verſorgen vieles ohne
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ererbte Mittel verſuchen und erfahren muſſen; ſo hat man raiſon zu glau
ben daß er die jetzige Zeit ſattſam probiret und erkennet haben wird, mehr
und beſſer als einer der im vollen Vermogen oder vornehmen Stande ge
bohren, zartlich mit commoditè auferzogen, und mit allem nicht allein
durftig ja wohl reichlich be- und verſorget worden. Und das um ſo viel
mehr, da evident und erweislich, daß ein honnet homune von mittlern
Stande, der die Welt in Staoten und auf dem Lande wohl geſehen und
kenneir lernen, weit beſſere Kenntniß aus eiener Erfahrung einzuzieher Go
legenheit und Urſach gehabt haben muß, alss einer der nur in art ſſenPallaſten unter der glucklichſten Sorte von Menſchen faſt unbeſorget und un
bekummert, alſo auch der gemeinen Nothdurft und Angelegenheit unwiſ
ſend, wohnen und leben konnen. Dieſerwegen ſolte auch zu glauben ſeyn,
daß es demantorivor kein ineonveniens incompotens oder temera-
rium auszulgen ſey wenn er uber das allſeitige und alltagliche Befragen,
wegen der boſen Zeit, auch ſeine Gedancken dem Publico wohlmeinend
communitiret und andere ja jedweden,der ſie empfindet,zum nutzlichen, erbau
lichen und verbeſſcrenden Nachdencken aus Chriſt-bruderlicher Liebe animi—

ret. Man hat ſich dazu der jetzo gewohnlich-und angenehmen dialogiſti-
ſchen Art des Vortrags bedienet, davor haltend, daß durch ſolche jetzund be
liebte Mode der Kntrevuen oder Geſprache, dieſe ſonſt ziemlich melancho

liſche oder verdrußliche und dahero in etwas odieuſe Materie angenehmer
gemacht werden konne.

Ehe und bevor man aber der voran gemeldten Haupt-Rubrie die
mogliche und gebuhrende Satisfaction zu leiſten ſich attachiret, ſo hat man in
dieſem erſten Stuck, Prodromi loco, einen kleinen præliminar. Discours
von der Chriſt und bruderlichen Liebe, als deren Verfall ſo vieles, wo nicht
das meiſte, zur boſen Zeit contribuiret, aus erheblichen und kunfftig er
ſcheinenden Urſachen, voranzuſchicken vor gut befunden.

Das Titul-und Kupfer-Blat, deſſen Erklarung gleich hiernechſt
folget, hat bereits gezeiget was der generale Fnnhalt des gantzen Werckgens
ſeyn ſoll, und die Lecture ſelbſt wird erweiſen, daß ſolches zum wenigſten
nicht ſtrafbar obgleich nicht untadelhaft anzuſehen ſey. Die præliminar-
Tractation aber dieſes erſten Stucks mogte wohl nicht allen anſtehen:
Denn viele nach der heutigen kacon qualificirte werden vielleicht hier dieſes
leſende, (wie dort Pilatus von der Warheit,) fragen: Was iſt diebru
derliche Liebe? Bagatelle, alt-vateriſch Ding! Einfaltigs Zeug!

Narrenpoſſen: Jetziger Zeit wird man davon fait machen!
das ſind alte Ptaffen Regeln. Jetzund iſt eine gantz andere Welt und
der heutige Etat fodert eine andere Politique. Bruder hin, Bruder her:
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Ach lobe den Bruder im Beutel! 2c. und darum wirds auch wohl bez
Erblickung dieſes Tractats heiſſen Ha! Ha! Ha. Sieh da, abermal
eine neue Scarteque! damit die Buchhandler Geld loſen, und die

Mußigganger was zu leſen haben: ja manche die nur einen andern aus
ihrem Verſtande beurtheilen, werden ihm dieſes Urtheil ſprechen. Es iſt
vor die Kramer daß ſie Maculatur kriegen zu Duten und dergleichen.

Allein, vernunftiger Leſer! Obgleich die abuſive alſo genannte Poli-
tici, wie bekannt, den groſten und vielleicht anſehnlichſten Theil der heuti
gen Welt ausmachen, da jetzo Liebe, Aufrichtigkeit, und Wahrheit
faſt uberall inDecadence kommen; ſo zweifele dennvch nicht, daß bey

uns Chriſten und beſonders in unſerm Deutſchland in allen drey Standen
unter denenVernunftigſten nicht annoch ein groſſer Theil dererjenigen ſolte

gefunden werden, welche die Fata unſeres Seculi bedaurende ihre conduite
mehr nach Gottl. Befehl und geſunder Vernunfft i. e. nach Chriſtl. Mo-
rale und veritabler Klugheitals etwann nach Sataniſcher Politique und
Machiavelliſcher Argliſtigkeit einzurichten und ſich mitten unter denen

Weltklugen, dieſer jetztbemeldten Welt mit nichten gleich zuftellen befliſſen

ſeyn ſoſlten. Quot enim capita tot ſenſus!
Dieſen nun wird verhoffentlich gegenwartige Abhandlung einer ſo

wohl Chriſtlichen als raiſonablen, ja tune temporis gantz nothigen Ma
terie weder zu einfaltig und verachtlich noch unnutzlich ſcheinen. Und alſo

da die Materie ihnen nicht unangenehm; ſo verſehe mich auch in Anſehung

der Forma oder Elaboration eines gutigern Sentiments von ihnen, wohl

wiſſend daß Chriſtl. raiſonable Gemuther niemanden uber ſein Talent zu

beurtheilen, ſondern hiernechſt in weitlauftigenund bedencklichen Dingen,
den guten Willen vor die That anzunehmen pfiegen. Die Verachtung

aber jener andern, vder auch die vigoureuſe Cenſur derer die einſonopoli-
umin ſchreiben und critiſiren zu haben vermeinen, wird mirwenig ſchaden,

da ich weder einigen Profit zu machen noch eitlen Ruhm zu ſuchen, ſon
dern nur mein eignes und bruderlich geliebter Freunde wie auch meiner

Sohne Nachdencken zu exereiren die boſe Zeit in jetziger Welt einzuſe—

hen und meinen Neben-Chriſten bruderlich zu dienen die Feder ange
ſetzet habe, mit Approbation vieler kluger. Jſt auch des nachdencklichen

Herrn Hoſemanns, bloß aus guten naturlichen Verſtande, ohne beſonders

gelehrtes Artificium ehmahls geſchriebene Eheliche Liebe, bey allenwohl
geſinnten beliebt und jin beſondern Werth gehalten worden; ſo wird ver—

hoffentlich auch dieſe meine in dieſer erſtern Piece voran geſchickte bru
derliche-Liebe, als eine aus Chriſtl. und naturlicher Pflicht recommen-
dable Materie aus deſintereſfirter Feder gleichfalls wohl aufgenommen,

werden,
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werden, und mit nichten unter den tadelnswurdigen Schriften die Ver—
werfflichſte ſeyn, obgleich ein allzugenauer Criticus in der Forma oder Ela
boration eines und das andere zu cenſiren finden, oder auch wohl vorſetzlich,
die Scharfe ſeines moquanten Judicii daran zu erweiſen etwa ſuchen
mogte. Dieſe meine zuverſichtliche Confidence ſcheinet mir auch dafur
einen ziemlich zureichenden Grund zu haben, daß meine cordate Feder ſchon
vor i5. Jahren beliebt und deren edirte i2. Piecen wohl abgangig zu wer—
den die Ehre und das Gluck gehabt.

Denen die zu dieſer wie zu beſagter voriger Arbeit meinen Beruff de
ſidiriren und ſolche Abhandlung etwa bloß in des Forum Theologicum,
oder in dieHande eines groſſen Politici ſtellende, dieſe meine Arbeit als eine
inconveniente reνναÚνοναα anſehen wollen, kan meines Erachtens zu
einer hinlanglichen Antwort dienen: daß, da eben die Praxis des hier in die
ſer erſten Entrevue vorgeſtellten Univerſal-Offhicii einen jeden in ſo weit
ſeinen Bruder zu unterrichten und zu vermahnen obligiret, in wie weit er die
Ermangelung dieſer Pflicht mit beſonderer denſibilite bey ſich verſpuhret;
ſo wird auch mir und niemand ſeine Gedancken hieruber zu publiciren
verbothen und zu verargen ſeyn: indem damit niemand geſchadet, ſehr
vielen aber durch ſolche Vorſtellungen als mit einem nutzlichen Divertiſſe.
ment gedienet werden konne, dadurch denn, lpecinler Railons ungedacht,
das Publicum erbauet und moglichſt gebeſſertwerden kan. Wem aber
dieſe hier oder in der Continuation neben bey und mit angefuhrte Exempel,
Hiſtorchen und Caſus etwa all;u particulair mithin etwas Sathyriſch
oder anch wohl theils ziemlich einfaltig ſcheinen; Der glaube nur daß ſolches alles ſo vulgair es iſt, zuConvincirung eines præjudicieuſen Gemu
thes von unpolirtem Audicio, mehr nothig und nutzlich befunden worden, als
die bundigſten Schluſſe aus puren Demönſtrationibus mathematicis,

oder auch die beſte Zierlichkeit aus der Oratorie, weswegen man ſich auch
eines Pardons daruber getroſtet. Ubrigens verſichere daß hierbey die Jn
tention aufrichtig, die Relationes unpartheyiſch und die Lecture nicht ohne
Nutzen ſeyn werde. Womit ſich ohne Scheu flattiret und dabey zu des
Chriſtlich und vernunfftig raiſonnirenden Leſers Gewogenheit beſtens

empfielet
Deſſelben

Chriſt. Bruderlich geſinnter

A.

B  Elrekla-



Erklarung des Kupſer Slattes.
arnus
Scchau hier! du beſte Welt, betrachte deinen Stand,Vi

Bedencke wie dein Thun: ſo iſt dein Wohl bewand
Was wurde man denn wohl von einer ſchlimmern ſagen,
Wenn in der Beſten ſchon ſo vieles zu beklagen

Die Zeit die wie ein Wind unwiederbringlich flieht,
Und die den Untergang im Rucken nach ſich zieht

Laßt ſich ganz furchterlich mit einer Geiſſel ſehen:
Ach! was wird endlich noch ins kunfftige geſchehen?

Weil Hoffart vor dem Fall aufs allerhochſie ſteigt,

Weil ſelbſt das Chriſtenthum den heil'gen Scepter neigt.
Der Atheiſmus ſucht ſich fittſam einzuſchleichen,

Die Treu und Redlichkeit muß jetzt die Seegel ſtreichen.
Faſt keiner iſt ja mehr der feinen Nachſten liebt,

Und der zu ſeinem Wohl kaum einen Pfennig giebt!
Der Beiche ſucht ja ſtets den Armen zu verdringen
Kan der vors guldne Kalb nicht tauglich Opfer bringen—

Manch BauerJackel will Monſieur genennet ſeyn

Es ſchmeckt ihm nichts mehr gut als nur ausland ſcher

Wein,
Ein Zerr im SchurzFell muß viel Jheé und Caffee haben
Daß ſeine Frau ſich kan zur Wolluſt damit laben.

(Denn Weib war allzuſchlecht es heiſt Madum und Frau)
Ein guldnes Salſeband ziert auch wohl eine Sau:

Bald muß ein Cramer auch ein Handels Serre heiſſen,

Und um den Rang will man die Kappe faſt zerreiſſen.

Geſchicht



Geſchicht diß alles nicht ſo ſchlagt die Frau den Mann,
Weil ErStaat, Tractement und mehr, nicht ſchaffen kan.

So gar ein Bauren-Truntſch will ſich vorm Spiegel putzen.
Jn CTaffent und Damaſt aus frembden Landen ſtuzen.

Davon verſchwindt das Geld, die Kaſten werden leer,
Da wird die Haushaltung und gantze Nahrung ſchwer.

Was nun von ſolchem Thun vor ſchone Zeiten kommen,
Das haben viele ſchon mit Grauſen wahrgenommen.

Denn wenn man baares Geld vor frembde Waaren
ſchickt,

Und durch Berachtung ſelbſt die eignen unterdruckt,

Was fremd iſt nur hoch halt; ſo bleibt das eigne ſitzen:
Was kan doch ſolches wohl dem Serrn und Lande nuzen?

Eins fragt das andere: Was wird denn endlich
draus?Ein netter Banquerot: ein ſchones leeres Zaus.

Das Sprichwort iſt bekant: Die Hoffnung beßrer Zeiten
Die fragt nach nichts ſoſehr als nur nach guten Leuten,

Doch der findt ſich touchirt den man nicht dazu zieht:
Obman gleich nicht davon ſo gar viel proben ſieht.

Das Beſte das uns noch, nebſt GOtt, kan Hoffnung machen,

Jſt wenn doch Leute noch in dreyen Standen wachen.

Der WehrStand ſchutzt und giebt Ruh und Gerech
tigkeit,

Der LehrStand zeiget uns des Glaubens Sicherheit
Kan nun der NahrStand auch das ſeinige beytragen

So kan man kunfftig noch von beſſern Zeiten ſagen.

wS (o) S
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Grſtes Geſprach.
Zwiſchen

SINCERO nnd PHILADELPHO.
ARIA.

Nollkommnes Band vergnugter Seelen?

Das ſelbſt der Himmel gottlich neunt,

Kein Redner kan dein Lob erzehlen,

Der nicht dein himmliſch Weſen kennt:

Und nirgends trift man Reichthum am,

Das dich nach Werth bezahlen kan!
2.

gein ungezwungnes an dich ziehen,

Charmirt das Hertz ohn Eigennutz,
Dein Daſeyn macht die Laſter: füehen

Und bietet allen Feinden Trutz,
ſho du biſt wird der Arme reich,

Ohn dich lebt man den Thieren gleich!

3.
C;u laßt im Unaluck nicht verzagen,

Jm Weohlſeyn maßigt ſich dein Muth,

Beleidigung kanſt du vertragen,
llnd Wohlthun iſt dein ProperGut,

Die Redlichkeit kan dich erfreun,
Bey Falſchheit weiſt du klug zu ſeyn!

Hiermit divertirte Philadelphus (eine die folide Erudition und

veritable Tugenden liebende Privat-Perſon) ſein nachdenckendes Ge
muthe in der Einſamkeit ſeines nachCornmoditè und eigner Phantaſie

ohne verſclwenderiſche Pracht gar plaiſirlich angelegten nicht alizu groſſen

Gartens, und wolte in ſeinen Meditationibus fortfahren, als ſein vertrau—

ter FreundSincerus, ein guter obgleich nicht allzugelehrter Bucher-Freund,

ihn an ſolchem Luſt Orte in einem belaubten Cabinet uberfiel, inWillens
die Communication eines divertiſſtanten Buches bey ihm auszubitten, dä

et ihn denn unverhofft alſo anredeie:

Wie
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g9bieſomußcealiſch, mein Herr Philadelphiis, haterſich jetzt ein
mahl ſo. in die Poeſie vertieft? Ey ſo wunſch ich ihm des Virgilii, Ho-
ratii oder Ovidii Leyer, uvhd einen guten. Trunck aus dem Caſtaliſchen

Brunn des Helicons, damit ihme die Vena poetica recht flieſſen moge,

oder zum wenigſten bey jetzigen warmen Sommer Tagen ein gut Glas fri
ſches Waſſer aus dem Schleſiſchen BoberFluſſe, denn ich habe Sprich

wortsWeiſe horen ſagen: Wer aus dem Bober trincket lerne gute Verſe

machen!

Philadelphus.
Sein Diener, mein Herr Sincere! ich bedancke mich vor die Deli-

cateſſe: Es ware zwar gar nothig, denn meine Poeſie will auſſerdem ziem

lich eintrocknen. Jch glaube aber, daß ein gut Glas Ungariſcher Wein
beſſern Effect thun mogte als wenn ich mich gar im Bober bade. Vinum

eniim dicitur Caballus Poëtarum.
Sincerus.

Auch dieſes will ich ihm nicht allein wunſchen, ſondern auch zutrincken,

ſobald ich die Ehre haben werde, ihm als einen ſo lieben gelehrten Freund,
von dem man immer was lernen kan, bey mir in meinem Logis ſolches ge
wahren zu konnen. Weofſfern es nur moglich ſeyn wird ihn einmahl aus
ſeinem Gartaen heraus zu bringen, indem er fich continuirlich verſteckt

halt. Aber ſage et mir, was hat ihm denn heute foeinen Kaptum oder Fu-
rorem poeticum gemacht, daßer ein ſocharmantes Liedgen, welches

mir faſt als ein Ratzel vorkam, in tiefferr Gedancken gen Himmel ſehend,

daher ſimge. Wenn nichts geheimes darunter verborgen; ſo amocht' ichs
wohl wiſſen. Jch will wohl nicht hoffen daß er auf ſeine alten Tage noch

verliebt ſeyn wird und ſeiner Amaliæ oder Charmanten ſolche poetiſche

Geufer durch die Luft zuſchicken wird, wie ſonſt diejenigen zu thun pflegen,
die der Cupido etwan ein bißgen ausprugelt.

Philadelphus.

J

Der Herr hats bald errathen: ich gehe gleich mit verliebten Sachen

urn, und bin wurcklich und in der That verliebt: allein nicht ſo wie die

juligen und alten Jackenderen Abſicht die Veneriſche Wolluſt iſt. Nein

ess iſt eine andere Art von LiebsAffairen: Jch fand kurtzzu ſagen, vorhin
itn Kuguſtino lefend, de laude Charitatis (Chriſtianæ ſeilicet) eine

Pallage, die mir ſo wohl gefiel, daß ich mich nicht enthaltenkonte meine Ge
daucken daruber in einigen gebundenen Zeilen zu eutwerfen und ſolche zu
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fernern Nachdencken mit meiner naturlichen Muſiauie daher zu brummen,

nicht denckend, daßicheinen ſolchen Zuhdrer habe der mich cenſiren konte.

Er leſe hier: ſind die Worte nicht eharmant?

Sincerus.

Er hat Raiſon ſo ſchone Worte zu æſtimiren, und ſoviel ich verſtehe,

habenſie eine ſuſſe Delicateſſe bey ſich, und ich wurde ſie ebenfals ruhmen

wenn ſie nicht ſo altvateriſch heraus kamen, daß man heut zutage ſich eben

nicht gar zubreit damit machen darf wenn man nicht unter die Simplicios
gerechnet werden will. Denn mein Freund! Sie vertragen ſich nicht gar
zuwohl mit heutigerMode und jetzigem Staat. Wo findet man heut bey Ta
ge den Effect der Worte: In charitate pauper eſt dives und wie
drum: Hæc in adverfitatibus tolerat, in proſperitatibus temperat,

in duris paſſionibus fortis eſt &c. in temporibus ditiſſima, in ho-
ſpitalitate latiſſima und dergleichen.

Das ſchickt ſich ja gar nichtin jetzige Welt und iſt nicht mehr Mode!

Es iſt hier von der Liebe des Nechſten geredt, wie ich verſtehe. Jetzund
macht dieſelbe ja einen mehr arm als reich: Hat einer nichts; ſowird ihm
niemand was geben noch ihn æſtimiren und man wurde vor ſehr einfaltig

gehalten werden wenn man, es ſey active oder paſſive davon Fait machen

wolte. Es ſteht dabey ſine charitate dives eſt pauper, i. e.
Ohne Liebe

iſt der Reiche arm. Ah mon cher. Welcher Reicher glaubt das? Und
das tolerare will jetzo niemand anſtehen, ſo gar daß man den mit einem

ſchimpflichenTitul belegt, wer heut zuTage nur etwas von dem andern mit

Geduld und Sanftmuth vertraat, und ſich auch gar auf dieſe Worte be
ruffen wolte. Es muß damahis eine gantz andre Welt geweſen ſeyn und

ein gantz andrer Status rerum. Doch St. Auguſtinus hat das geſchrieben

als ein Geiſtlicher. Die Weltlichen werdens ihm wenig dancken und we
der billigen noch auch thun.

Philadelphut.

Es iſt freylich zu beklagen, daß ſonderlich jetzund die Chriſtliche Liebe

ſo gar verloſchen: halte aber davor daßes zu dieſes heiligen Kirchen Lehrers

Zeiten nicht yiel andersgeweſen, wobey ich glaube daß St. Auguſtinus nur
von den Wiedergebornen ſo urtheilet wie ſes die Theologi etwan erkla
ren mogen, oder daß er damit nicht eben ſchreibt wie es zu ieiner Zeit gewe

ſen, ſondern wie es jederzeit ſeyn ſolte, ſonderlich in Chriſtlichen Societæten,

da wir ſo viele Befehle, Ermahnungen und Exempel in der Schrift haben.

in
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Sincerus
Schrift hin: Schrift her! Heut zu Tage reaardirt man

nicht mehr ſs
ſehr darauf und wenn manche Geſetze nicht noch beſondere Straffen nach
ſich zogen; ſo wurde man das wenigſte davon beobachten.

Jetzo prævalirt das Jntereſſe, der Ptofit oder eigennutz. Umdie
Liebe und um das Weohlſeyn eines andern bekummert man ſich das we

nigſte, wenn man nicht ſeinen Selbſt-Nutzen oder doch ja beſondere Ehre
dabey ſieht oder hofft, als welche letztere denn wohl auch bey manchen Ge

muthern dem Jnt reſſe die Wage halt.
Jſt man doch gegen GOtt ſelbſten intereffirt. Man bedencke nur?

Es iſt gewiß die wenigſten wurden nicht einmahl ſo fromm leben, als etwan
jetzo noch ſo Mode iſt, wennſie nicht etwan von dem ſo unendlich- gutigen reich
und allermildeſten Vergelter alles Guten einen zeitlichen Segen als ein rei
ches zeitliches Wieder-Geld, oder wenns ja was auſſerordentliches ſeyn

ſoll) doch wohl die ewige Belohnung verhoffeten und alſo ihr fromm ſeyn
reichlichſt! bezahlt kriegten: Alſo aus Jntereffe betet man, aus Jntereſſe
iſt man fromm, aus Jntereſſe thut man gute Wercke und ubt einige Ge
falligkeltenan ſeinem Nechſten aus, nur damit man es ſieben-oder lieber

hundert oder. tauſendfaltig wieder erſetzt genieſſen moge. Um die deſinte
reßirte veritable Chriſtlithe Liebe, aus der doch alles ſolches flieſſen ſoll, be
kummert männ ſich,ain weñigſten, und aus bloſſer Liebe gegen GOtt
wird jetzo wohl wenig geſchehen: Und alſogeſchicht alles heutige fromm ſeyn,

guts thun, Allmoſen und Unterlafſfung des Boſen meiſt aus Hoffnung des
Lohns oder Furcht der Straffe.

Philudelphus.

Er urtheilet zu hart mein Freund, zum wenigſten muß er nicht uni-
verlell ſprechen. Es iſt wohl wahr, es geſchieht freylich das meiſte aus of
fenbahrem Jnutereſſe, und es ware viel erbauliches dabey zu erinnern, wenn
man denen accuraten Moraliſten nachgehen und denen Herren Geiſtli—
chen ins Amt greiffen wolte: Denn dieſen letztern iſts beſonders aufgetra
gen zu wiſſen und vorzuſtellen exquo lonte die veritable Frommigkeit zu

ſchopfen, wie ſie ſolches ihren Zuhorern erklaren, inculeiren und erweiſen
ſollen, nicht aber bloß alleine ſe ſchlechthin lehren, denn das iſt keine Kunſt,
ſondern ſie auch darinnen cön  anciren und ſolche Uberzeuguna an ſich ſelbſt

mit eignen Exempeln erweifen und beſtattigen ſolle, damit alles dieſes bey

der Welt mehrern Jngreß finden mogte. Zwar dieſe vortrefliche und hochſt
nothige Materie gehort wohl ſo ſehr in die Moral.Dilciplin, ſteht alſo ei

nem
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nem jeden Philoſopho an, ſo wohl als es in das Forum Theelogieum
lauft: allein die Erfahrung weiſet, daß, wenn ſogenannte kolitici, weltli—

che oder Laiei) wie manuns heißt) ſich ein wenig genau um geiſtliche Tieff
ſinnigkeiten bekummern, und in etwas deutlich uber Theologiſche Sachen
heraus laſſen, oder daruber mit gutem philoſophiſchen Grunde raiſonniren;
es die Herren Geiſtlichen nicht alle gerne ſehen, noch wohl leiden

konnen; ſon
dern um des geringſten diſparat- oderbey ihnen nicht eingefuhrten Termini

oder ungewohnlichen Formul willen unſer einen bald auf die Finger zu klo
pfen ſuchen: ja wohl einen jeden Philotopkum bey ſeinen allervernunf

tigſten Schluſſen und feſteſten Grunden oder apodictiſchen Wahrheitenzün
Naturaliſten, Heuchler, Pietiſten wo nicht gar ſtracks zum Atheiſten machen.

Exempels davon waren genung und auch aus eigner Erfahrung anzufuhren.

Sincerus.
O! das thun nur die guten einfachen Poſtillen-Reuter, die ihre Pre

digten wie die Kinder die Spruchel oder Pſalmen ſo auswendig lernen,

damit ſie dieſelben Sontags herbeten konnen.Die meinen ſie haben ſichgenug

entſchuldigt, indem man bey einem moraliſchen Diſcours (in welchen man
auch nothwendig philoſophiſchen Grund fodern muß) ſich mit ihnenein laſt,

wenn ſie nur ſagen: Ego non ſum Philoſophus und keine Raiſons weiter
anhoren als die expreſſis verbis in der Bibel ſtehen, ob ſie gleich per ſa-

nam ac juſtam conſequemtiam apodictice daraus flieſſen.

Philadelphus.
Laßt nurdie jetzige von Præjudiciis ziemlich purgirte neue Philoſophie

etwas beſſer inSchwang kommen:; wir werden die Simpliciünen in allen

Diſeiplinen bald ſehen abnehmen. Ohne uns aber vorjetzo in dergleichen

Svbtilitaten einzumiſchen, wollen wir gleichwohl unſern Diſcours mit ſol
cherllberzeugung und Erbaulichkeit fortſetzen als man wohl in mancher Pre
digt nicht haben kan. Bey dieſen nun muß geſtehen, daß mein Herr Jince-
7us mit ſeinem jetzigen Einfall von der intereſſirten Frommigkeit bey Er
mangelung der Liebe, mir ſcheinet auf die Gedancken eines in der Welt ſehr
beruhmt gewordene Theologi zu kommen: und zwar nicht unſerer Kirche

ſondern eines raiſonnablen Catholiquens. Solcher iſt der tief in die Gtünde

der Liebe einſehende Herr b. Queſnell ais Ftanckreich ein gelehrtersecular

Prieſter ſelbiges Landes. Derſelbe aberiſt dieſer ſeiner nachdencklichen

Sentiments wegen von dem Romiſchen Stuhle durch die bekante Pabſtl.
Bulle Clementis des XI. Vnigenitus c. mit ſeinen Meditationibus

und
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und Auslegunaen ubers Neüe Teſtament, ſammt ſeinen Nachfolgert
ſcharf verdamnet ünd banniſiret worden daß er ſich auch ausFranckreich nach
Holland retiriren munen, allwo er, wie in ſeinem Vaterlande ſelbſt, viele
mit ihme gleich moraliſirende Aſſentienten gefunden, dergleichen auch noch

viele uberall ſind.
Sincerus.

Ich ſchatze mirs auch alſo vor eine Ehre, daß ich als ein halbStubirterſo unwiſſend auf die Gedancken eines ſolchen groſſenund aelehr—
ten Geiſtlichen und beruhmten Liebes-Martyrers gefallen. Aber in
deſſen wer weiß, was derſelbe auch etwan vor wunderliche Explications
mag gemacht haben: Wiewohl in Anſehung ſeines Banns oder Verdam
mung ſolte man wohl bald auf die Meinung kommen, daßer wohl mit un
ſerer Kirche faſt gleiche Gedancken gehegt hatte, ſonſt waren ſie wohl
kaum ſo ſcharff regardiret werden. Sie muſſen wunderlich ſeyn.

Pbiladelphus.
Er hatgantz recht geſchloſffen: Slie ſind aber

denen nur wunderlich
vorkommen, die mit dem Pabſte gleiche Abſichten hegen. Unter denen
laut Copie der Pabſtl. Bulle verdammtenioi. Satzen aber, ſind auch
ausdrucklich dieſe beſondere mit unſerm Diſcours wohl accordirende garnachdencklicheund erbauliche zu finden, die ich. irmn hier zeigen will, damit
er ſehen kan ob ne ſo wunderjich ſind als ererſtlich urtheilen wolte Theſ.
45. Wenn die: Liebe GOttes in dem Hertzen eines Sunders nicht mehr
herrſchet: ſo folgetnothwendig daß ihn die fleiſchliche Begierde regiere und alle
ſeine Verrichtungen verderbe.

Thel. 47. Der Gehorſam des Geſetzes ſoll aus der Quelle hervor flieſiſen-und dieſe Quelle iſt dieLiebe. Wenn die Liebe GOttes deroſelben innerlicher Anfang. und die Ehre GOttes deroſelben Endeoder Endſweck iſt; alsdenn iſt dasjenige etwas reines oder untadelhaftes was man von auſſen davon ſiehet: ſonſten iſt alles nichts als
Heucheley und falſche Gevrechtigkeit.

Theſ. 48. Wag konnen wir dent anders ſeyn als  Finſterniß, als Jr

 huſn als Sunde, wenn wir vhnedas Licht des Glaubens, ohne Chri
ſto ünd öhne Liebe leben I liun it Cet]

Theſ. 49. Wie keine Sunde geſchiehet ohne aus und von uns: aglſo ge
ſchiehet auch kein gutes Werck ohne aus Liebe zu GOtt.

Theſ,
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Theſ 5o0 Wir ſchreyen vergeblich zuGOtt: Lieber Vater! woferne

der Geiſt der Liebe nicht derjenige iſt der in uns ſchreyet.

Theſ. 53. Die eintzige Liebe verrichtet auf Chriſtliche Weiſe Chriſtli—

che Actiones, durch die AbſichtaufGOtt und auf JEſumChriſtum.

Dergleichen noch viele andre welche alle mit des Herrn Sineeri vori—

gen Aſſerto und unſerm Diſcours wie auch mit dem Sentiment unſerer

Proteſtantiſchen Kirche und aller raiſonnablen Chriſtlichen Moraliſten ac-
curat ubereinſtimmen: ja ſelbſt auch vielen raiſonnablen Catholiquen

nicht mißfallen. L,

Sincerus.

Ey! das ſind ja allerdings bewunderens wurdige Satze aus einer Ca
tholiſchen Feder, und muſſen freylich wunderlich klingen in Romiſchen Oh
ren! Jſt alſo gantz kein Wunder daß ſie daſelbſt verdammt worden, wo

man andreAbſichten und daher andre Sentiments hat und eine gantz andere

Morale aus denen Collegiis Philoſophicis derer Herren Jeſuiten bringt.

Wir aber haben uns zu erfreuen daß es. auch an ſolchen Orten jetzo derglei

chen Geiſtliche giebt, die unſere Evangeliſche Warheiten approbiren und

confirmiren: GOtt Lob! daß wir nicht in Jtalien, Spanien und der
gleichen Landern ſind! ſo konnen wir uns nicht befuürchtendaß  wir bey unferm

Diſcourſe weder des Moliniſmĩ noch Janſenismi oder Ouenelliſini we-

gen, vor die Inquiſition gezogen mogten werden, wie ohne Zweifel geſche-—

hen wurde, wenn wir in unſer Geſprachevon dergleichen Sachen etwas ein

mengen und uns in Theologiſche Fragen einlaſſen wolten.
Philadelphus.

Jch will wohl auch nicht hoffen,daß unſere Herren Theologi ein un

geiſtliches Urtheil uber uns ſprechen werden, oder vor einen Eingriff an ihre

r

uns gleich in dieſem Diſcours oder derglei
Sp ram halten:. wenn wir
chen Nachdencken zu nutzlicher Erbauung etwas vertieffen, nachforſchen, das

nachgeforſchte probiren und unterſuchen, mithin alſodie Geiſter nach dem

ſKohler maßig
Rath der Schrift ſelbſten prufen, und alſo nicht aues o

ſondern weilen
nur dahin glauben weil es auf der Cantzel geſaget.ivi

deſſen uberzeuget ſind, mithin keinen ſo

gengnnien Rdhler Glauben

haben.

lin
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Sincerus.
Wenn uns das wie ich auch hoffe erlaubt iſt; ſo wundert mich noch,

und habe mich langſt ſchon heimlich drubergeargert: wenn auch unter unſern Geiſtlichen viele gefunden werden die gar ſcheel ſehen und hohniſch
ſind, ja wohl gar offentlich drauf ſchelten, wenn man zu Hauſe mit einem guten Freunde in einer guten Poſtille oder eines geiſtreichen Iheolosgi ſonſt

guter Schrift andrer ihre Meditations auch nachlieſet und ſichmiteinan
der druber beſpricht: jedoch ohne muthwillige oder verachtliche Verſaum—
niß des offentlichen Gottes-Dienſtes: da wir in unſerer Kirche doch ſo vieles
Bedencken (wie die Herren Romiſch-Catholiſchen) wegen Leſung der
Bibel nicht haben ſollen noch brauchen. Sie nennens fiugs Conventicula,
Quackereyenund dergleichen undſticheln, hohnen oder ſchelten drauf.

Philadelphus.

Ey das werden wohl wenige thun! es muſte denn von ihnen ein Vi-ſion oder Convulſionair, Enthuſiaſmus in ſolchen Zuſammenkunfften
gemercket oder ſolche Privat-Conventicula denen offentlichen Kirchen- Verſamlungen vorgezogen werden. Sonſt wuſte ich nicht warum ſie erbauliche

Conferentzen hinderten.

dincerus.
Je lieber Herr! darhinter ſteckt noch bey vielen in Verborgenen ei

ne kleine Autoritas papalis oder beſondere Plüilautie und ambitieuſe Im-preſſion, die ihre eigne Worte und Lehren als einen Beſehl immer mehrgeltend machen wili als einige Uberzeugung. Man ſoll alles deswegen
glauben und thun, weil ſie es ſagen und ſo haben wollen ohne davon viel zuraiſonnirendenn ſie mogten ihrer irdiſchen Gefaſſe (darinnenſie den geiſt
lichen Schatz tragen,) ungeachtet, doch gar zugerne eine geiſtliche Infalli-
bilite behaupten und alleine ihre eigne Ausſpruche als unfehlbare Oracula
angeſehen haben. Doch wir wiſſen, (der Prieſterlichen Ehre und
Wurden unbeſchadet) daß die Worte: Forſchet in der Schrift 2c.
nicht nur allein bloß vor die Geiſtlichen gehoren, und alſo kehren wir uns
an nichts. Wenn wir nur die gebuhrenden Schrancken der Vernunft nicht
berſchreiten und Schrift mir Schrift ſo viel moglich zu erklaren ſuchen,
wie ich aar ru gerne thue.

C2 Phila-
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Philadelphus.

Allerdings: und erlhat Recht! Aber eins fehlet ihm noch: Die
ſfolide Wiſſenſchaft der Sprachen des Grund- Textes der heiligen
Bucher, wozu auch eine ſattſame Notitz derer Antiquitaten und Ge
ſchichte ſelbiger Zeiten gehoret, welcheswarhaftig einen groſſen Theil
der Erudition aus macht, ohne welches wir uns nicht im Stand ſetzen kon

nen die Schrifts-Erklarung und die Beurtheilung des Glaubens ſo gleich

auf uns zu nehmen: auch ohne die Gottlichen Geheimniſſe welche wir
voliends mit allerGelehrſamkeit nicht genung einzuſeh en vermogend ſind.

Da nun dieſes alles, welches wohl einen gantzen Menſchen und viel Studia

erfordert, die ſo genanten Laici (Layen) nicht haben noch haben. konnen

ſo iſts auch unmoglich daß man auf ihre Schrifts-Erklarung, Schluſſe,
und Beurtheilung ein volliges Vertrauen ſetzen, und ſelbige der Exegeſi ei—

nes grundlich gelehrten Geiſtlichen gleich ſchatzen ſolte. Es muſte

denn ſeyn daß ſolche Schriftmaßige Einſicht, Beurtheilung und Erklarung

von einer unmittelbaren Gottlichen lnipiration herruhre, welches aber

heut zu Tage da die Kirche GOttes ſchon gepftantzet und die Weiſſagungen

ordinarie aufhoren, ohne gantz beſondern Beweis nicht wohl ſtatt findet:

ſondern gemeiniglich auf einen irregulairen Enthuſiaſinum oder Phan.

talmum hinaus laufft als wie mit der neuen Art der Quacker die ſich erſt

kurtzlich hervor gethan undMethodiſten genennet werden, davon die Leip—

aiger Aviſen im Extract vom 16. Januarii des 174eſten Jahrs
Lxtract eines Briefes von VJork in Engeland folgendes Jnnhalts: Jn
„hieſiger Grafſchaft ſonderlich u Halitar hat die Schwermerey durch das

„Predigen der ſogenannten Methodiſten ſo uberhand genommen, daß ein

„jeglleher der kaum in die Schrift geguckt hat und ſich weder recht belehrt

„noch bekehrt nennen kan, ſich zu einem Ausleger derſelben aufwirft. Mo
„ſes hat zwar gewunſcht daß alles Volck des Serrn weiſſagen mogte, aber

„damit hat er keine Enthuſiaſten und Mußigganger haben wollenn, wie die

„meiſten Wollen-Weber ſind die nebſt andern Handwerkern Redner wor
„den, und ſich des Geiſtes ruhmen zu unbeſchreiblichein Schaden c.

Sincerus.

Ey das iſt freylich andem daß Gemeine und ungrundlichGelehr
te oder (welches noch alberner) gar Unſtudirte ihre Sentiments und

Beurtheilungen nicht zu weit erſtrecken, noch viel weniger uberdie Schluſſe

und Ausſpruche gantzer Collegien oder auch nur eingeler Gelehrten auf
ſteigen
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ſteigen laſſen ſollen: und ich kan auch hier das in der Schule einmal ge
lernete Spruchlein wohl appliciren: Ne ſutor ultra crepidam! Denn
ich glaube: Wenn wir von der Schrift grundlich redenund von geiſt—
lichen Sachen nach,derAehnlichkeit des Glaubens Schriftmaßig urtheilen.wollen; ſo muſſen wir dabey allerdings (auſſer in denenpurgottlichen Geheimniſſen) die geſunde Vernunft, und eine in ſelbigerwohl

J

gegrundete Welt-Weisheit nicht auf die Seite ſezen, noch ohne ſo—
ide Gelehrſamkeit uns bloß auf eine unmittelbahre Eingebung des Geiſtes verlaſſen, denn die Wunder ſind ſeltſam. Hat uns denn nicht GOtt

dieVepnunft alle Sachenzu beurtheilen gegeben?

Philadelphus.
Ja freylich! und er hat vollig Recht, wenn er das glaubt, mit ſolcher

Præcaution wie er jetzund ſagte. Allein es giebt gleichwohl Leute,diedem wie
derſprechen und welche die Worte Pauli 1.Cor. 2. Jch vhielte mich nicht
davor daß ich etwas wuſte ohn allein JEſum Chriſtum c. mißbrau
chende, alle weltliche Wiſſenſchaften verachten, ja die ſchon erlernten abdan
cken und vergeſſen oder negligiren und auf bloſſe immediatas inſpirationes
ſich verlaſſen, wodurch denn bisweilen wunderbahre Chimæren heraus
kommen Jch habe ſelbſt einen gelehrten auslandiſchen Medicum gekennt
der mir offt die Ehre ſeinesZuſpruchs angethan, welcher beyjeder Viſite ſeine
Hebraiſche Bibel mit ſich gehabt und aufBefragen Warum? ſehr devo-
tement conteſtiret daßer ſich nun bemuhe alles andere zu vergeſſen um die
ſer Grund- Texte allein nachzudencken: gleichals obman alles andre vergeſſen oder negligiren muſte wenn man etwan aus Urſachen das eine lernen
will. Man konte leicht ſeine Jntention ſchlieſſen, daruber er aber kKeputation
und Leben verloren. J

Sincerus.
Je nun ſolche Leute und deren Verfahren machen einen ſtutzig und

man mochte wohl aar auf die Gedancken kommen, wie manche grob ſtoltze
Jgnoranten, die ſuüper klug ſeyn wollen die Gelehrſamkeitvor unnutze Gril—
len ja wohl gar vor ſchadlich undzur Pietat verhinderlich anſehen: Weswe
gen denn auch, faſt das was weltlich gelehrt heiſt, und uberhaupt die gan
te Philoſophie von ihnen veracht und verworffen wird. Mein, er ſage
mir doch worinnen beſteht denn die Philoſopkie ſonderlich die heutige neu
ere der ſie ſo gram ſind.

C3 Pbilu-
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Ppiladelphus.

Die Klugſten die ohne Vorurtheil mit freyer und geſunder Ver
nunft judiciren ſind ihr nicht gram! Wenn mir aber jemand vorkame

der ſich onentlich als einen Feind davon bezeigte, und nur einen Verſtand
richtige Zailons anzunehmen beſaſſe,und den Willen hatte ſich bedeuten

zu laſſen'; den wone ich in ehriſtbruderlicher Liebe ſchon vollig zu uber
zeugen mir getrauen. Ein ſolcher capricieuſer Wiederſprecher aber mu
ſte ſich einmal die Geduld nehmen zu uberlegen, inwas denn die Ver—
nunft und die daher dependirende Welt-Weisheit die man Phi-—

loſophie nennet beſtehe: Eben wie der Herr Sincer jetzt fragte,und wenn
der io curieux iſt als er, ſo wird er hernach von ſelbſten wohl begreiffen

konnen, daß ich gar nicht, ſo zu ſagen, das Beil zu weit geworfen habe.

Erſt aber muſſen wir einig werden: Was denn die Vernunft ſey.

Denn das hat auch zwiſchen groſſen Gelehrten Diſput gemacht wie man
aus des Herrn Proſ. Ludovici Sammlungen der neuern Philoſophiſchen

Sttreitſchriften leſen kan, welche aber nur vor die Gelehrten gehoren.

Man muß aber durch die Vernunft nichts anders verſtehen als dasjenig
Vermogen oder Krafft diejenigen Dinge, (ſie mogen nun naturliche oder
ſittliche ſeyn) die entweder ſchon da geweſen, oder noch jetzo gegenwartig

ſind oder noch kommen werden, nach ihren Urſachen, Wurckungen und
Zuſammenhange ſo viel einem klugen. Menſchen moglich, genugſam einzu
nehen und zu erkennen. Da uns nun aber der unermeßlich allerweueſte

OOtt dieſes ſo herrliche Kleinod, Licht, Kraft und Vermogen ſo wir Ver
nunft nennen eben um deswillen in unſere Seelen gepflantzet hat, daß wir
dadurch ſeine in Hervorbringung und Erhaltung dieſesſo erſtaunend groſe

ſen und herrlichen Welt-Gzhebaudes, ſammt derer darein geſetzten vielen

Millionen ſchoner Creaturen, auch aus phyſicaliſchen und moraliſchen

Begebenheiten und Folgerungen, bewieſenen unausſprechlichen Weisheit,
Allmacht, Gutigkeit und Direction mit andern dergleichen gottlichen

Eigenſchaften mehr, nach ihren ſonſt verborgenen Wurckungen und Zu—

ſammenhange erkennen ſollen: Und damit denn hernach vermoge dieſes

Erkenntniſſes beſagter ſonſt unbegreifflicher gottlicher Eigenſchaften unſe-

re Furcht, Liebe, Vertrauen, Hofnung, Verehrung c. gegen dieſen ſo un-
ausſprechlich groſſen GOtt gebuhrend erreget, befeſtiget und vermehre

werden ſolle

Nun aber, da die Theologiſchen Warheiten gantz nichts anders be
greiffen,
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areiffen als dergleichen Anzeigungen derer gottlichen Eigenſchaften, Weis
heit, Allmacht, Gutigkeit rc. auch alle mit einander (allein die beſon
dern Miracula undſytleria ausgenommen,) doch pur ſolcheDinge ſind die

mit unſerer geſunden Vernunft, ob ſie gleich manchmal ſchwer zu ergrun
den ſind, doch richtig uberein kommen und die eigentlichen Objecta derſel—

ben ſind; ſo folget gantz unlaugbar,daßwir auch aar wol von denenſel—

ben urtheilen konnen und auch ſollen, ohne geiſtlichen Nahmen und Titul
zu fuhren.

Sincerus.
Und alſo kan auch wohl ein Bauer oder andrer Gemeiner  von geiſtli

chen Dingen und Religions Sachen urtheilen; dennGOtt hat ihm jaauch
die Vernunft gegeben! Gevatter Gerge, Valten Chriſtians und Nach
bar Schultze ſind doch auch vernunfftige Menſchen und haben kluge Ein
falle, alſo kan ihnen das Bucher-Leſen, raiſonniren und Nachdencken ſo
gantzlich nicht verbothen oder vor ubel gehalten werden von Theologiſchen
Sachen, und was das Chriftenthum und deſſen Morale angeht; ob ſie
gleich weder geiſtlich ſind noch ſtudiret haben.

Philadelphus.

Je Ja! es iſt nicht ohne: aber wie vorhin gedacht, nur muß das
Raiſonniren geſchehen in ſolchen Sachen, die nicht uber ihren Horizont
ſind, das iſt: wo ſie zulangliche Einſicht haben konnen; ſonſt wurden offt
wunderliche und mit denen concurrirenden Umſtanden nicht accordlirende
Judicia und Deciſiones heraus kommen. Wenn wir nun von der Ver
nunft reden ſo muſſen wir auch einen Unterſchied machen, zwiſchen einer
gleichſam ſo ſelbſt gewachſenen und zwiſchen einer cultifieirten oder aus
polirten Vernunft als wie zwiſchen einem ſtumpfen und ſcharfen Meſſer.
Denn unſere Vernunft muß nach dem Falle und Verderbung oder Ver—
lierung des herrlichen Ebenbildes GOttes (dadurch wir an allen und alſo
auch an dieſen herrlichen Kleinode Schaden gelitten) nebſt denen geiſtlichen
Reparations- Mitteln auch durch unterſchiedliche weltliche Adminicula
und KunſtSublidia (dergleichendie bisher etwas in Mißcredit geweſene

und ziemlich unrecht verſtandene, verachtete Metaphyſica und vor allen
voraus zu exerceirende Logica als Inſtrumenta ſind,) auspoliret und ge
ſcharfet werden, bevor ſie ein grundlich Urtheil aus ſo viel zu wiſſenden

Sachen ziehen und in den Haupt Dilciplinen richtig ſchlieſſen kan.

din-
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Sincerus.

Es iſt wabr; dieſe und dergleichen HülffsMittel, nebſt allen nothi

gen in die groſſe Connexion derer andern gelehrten Sachen einſchlagen—

den Wiſſenſchaften, hat freylich ein Gemeiner oder Bauer nicht. Indeſ—
ſen findt man doch auch Leute ſowohl auf dem Lande als in Stadten, die

durch gute Education und Leſung kluger Bucher ihren ſonſt guten naturli
chen Verſtand, und alſo ihre Ver nunft, alſo geſcharft und geubt haben,

daß ſie capable ſind es vielen Gelehrten, wo nicht vor, doch ziemlich gleich zu
thun. Auſſer dieſen aber, weil es ſich nur ſelten findet, ſoll freylich ein ge—

meiner Unſtudirter in ſeinen Schrancken)bleiben und nicht dencken daß er

die Weisheit und Gelehrſamkeit alſo als ſeine MilchSuppen oder Pappe
mit Loffeln gefreſſen habe, wenn er gleich von dieſem oder jenen etwas nutzli
ches geleſen oder gehoret und angemercket hat. Esgehoret mehrzum Tan—
tze als ein paar Schuh! Unterdeſſen, fehlen wir Gemeine ja etwan auſſer
VWorſatz und Malice ſo ſolte man uns deswegen nicht flugs verlachen, ſchel
ten oder gar verketzern, oder inBann thun: ſöndern da eben die Herren

Geiſtlichen dieienigen ſind die die Chriſtliche oder bruderliche Liebe am be
nen zu beſchreiben wiſſen: ſo ſolten ſie auch die erſten ſeyn bey denen ſie ammei
ſten gefunden wurde (damit wir wieder auf unſern Diſcours kommen)und alſs

uns damit wieder zu rechte helffen Galat. s. mit ſanſftmuthigẽneGeiſt, in

dem ſie uns tragen als Schwache und eines beſſern belehren. Allein man

hat ſich gar zuwohl in acht zu nehmen, denn fehlt man nur ein wenig, oder
gerath einmahl in Verdacht und Miß-Credit bey einigen, oder raiſonnirt
ein wenig von Theologiſchen Sachen die ihnen nicht anſtehen: ſo wiſſen ſie

ja ſogleich den Ort ihrer frehen Revange und das Tribunul darwider man
ohne groſſe Ungelegenheit nicht appelliren kan, noch ſoll. Drum iſts beſ
ſer ſtille geſchwiegen und gedacht was man nicht laſſen kan.

Philadelphus.

Es iſt wohl nicht ohne, was er meinet: allein bey alle der Philoſo
phiſchen nnd populairen Freyheit zu raiſonniren, muß doch eine geiſtund
weltliche Obrigkeit mit Raiſon und Pouvoir dahin ſehen: Daß hieraus

kein unordentliches Weſen erfolge zum Schaden der geiſt- und weltlichen

Ordnung,die in der Heil. Schrift anbefohlen. 1, Petr. U, 13. Der o

ben angezogene Brief aus Engelland referirt, den Schaden des Publiei
aus ſolcher Desordre, aber auch das nothige Euiſehen der daſigen Obritz
keit welche zu billigen und zu loben. Die Relation war weiter folgends:

„Denn
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„Denn die meiſten Wollen-Weber und andere Handwercker ſind Redner
„worden,und weil ſie genug zu thun haben, darauf zu dichten, ob ſie ſich
„gleich der Eingebung des Geiſtes ruhmen,ſo laſſeũ ſie die Arbeit zum unbe—
„ſchreiblichen SchadenderManufacturen liegen. Sie ſorgen auch nicht fur
„ihre Weiber und Kinder, weil ſolches wieder die Eigenſchaft ihrer vorge—
„gebenen Wiedergeburt lauft, die alles was nicht in ihren Kram taugt fur

„eitelkeiten ausſchreyet. Dieſe neue Sorte von Ovackern aber, wovon
„Bruder Whitefield Urheber iſt, hat ſich durch Begehungſo vieler lacherli—

„cher und unordentlicher Dinge bereits ſo verachtlich gemacht, daß jedermann
„wer menſchliche Augen und Hande hat, den Unfug und die Gefahr leicht
„ſehen und greiffen kan, wie ſich nehmlich das von GOtt ſelbſt zuſammen
„gefugte Urim und Thumim, oder eine geſunde Vernunft und eine wahre
„Chriſtliche Tugend nicht von einander trennen laſſe. Man hoffet auch

„es werde der Hofund das Parlament bald ein Einſehen haben und der
„gleichen Faullentzer durch Zwangs-Mittel zu Abwartung ihres Berufes
„anhalten oder ſie zu Soldaten, die man jetzo ohnedem nothig hat, machen

aſſen.

Mga ſieht man was vor Desordres, Abſurditæten und Schaden, aus
dem angemaſten Mißbrauch einer ſonſt an ſich noblen Freyheit, bey dem un
wiſſendoder ungelehrten Pobel und unverordneten Auslegern der Schrift,
wenn ſie in geiſtlichen oder Religions Sachen zu ſehr ſtoren und ſich klug
duncken, entſteht. Davor behüt uns lieber Herre GOtt! Jft alſo denen
Herren Geiſtlichen ſo wenig als weltlicher Obrigkeit vor ubel zu halten, wenn

ſie, (jedoch per gradus admonitionis) dawider quovis niodo arbeiten
und aller Unordnung ſteuren und wehren. Ein ſchonerTractatiſt herauſſen:
de Jure Principis circa Sacra. Davon kuüüftig.

Sincerus.

Vor Rotten und Aergerniſſen: behut uns lieber HErre GOtt! ſingt
man offt in der Litaney, und ich glaube, daß wenige unter den Gemeinen
die Worte ſo genau verſtehen, oder bedencken. Beny ſolchen Relationen
aber, oder wo mans gar ſelber ſieht, da lernt man erſtlich verſtehen, was es

vor Schaden und Unheil nach ſich zieht, ſo wohl. in geiſtlich-als weltli—
chen und StaatsHandeln. Drum iſts freylich eine gute Sache, wenn alles
fein ſittſam, ordentlich und chriſtlich zu geht, ein jeder in ſeinen Schrancken
bleibt und das ſeine thut was ihme befohlen. Die Warte des ſel. Lutheri

D die
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die dieſer hochtheure und auserwahlte Ruſt-Zeug GOttes ſeinem kleinen
Catechiſmo einverleibet:

Ein jeder lerne ſeine Lection;
So wird es wohl im Hauſe ſtohn!

ſind wohl jetziger Mund-Art und Poeſie nach ſchlecht anzuſehen: aber der
Jnnhalt iſt von groſſem Nachdruck, Werth und Nutzen: denn ſteht es
wohl in jedem Hauſe und thut ein jeder was er ſoll: ſo gehts auch wie es
gehen ſoll im gantzen Lande.

Philadelphus.

Freylich wars zu wunſchen! und es konte auch geſchehen, wenn 1. die

Jugend fein zur Schule gehalten und darinnen nicht von unnothigen und
wohl uimutzen Dingen, jondern, nebſt nutzlichen Wiſſenſchaften, auch von
einer guten Morale und chriſtlichen Pflicht unterrichtet wurde 2. wenn die
Erwachſenen fein die Predigten mit Attention anzuhoren angehalten und
gewohnet wurden und nicht bey Schlaffen oder auch Schwatzen nur ſtuck-
weiſe. Von gar leider eingeriſſener Verachtung des gottlichen Wor
tes anjetzo nicht zu reden. z. Wenn hernach einer einen Zweifel, Mißver
ſtand oder Scrupel hoatte, er ſich bey ſeinem Beicht-Vater darum erkun—
digte, oder ſonſt einen guten Freund drum fragte der kluaer ware. Entwe
der jener oder dieſer oder alle beyde wurden ja einem unwiſſenden oder ver—
irreten zu rechte helffen, und das mit ſanftmuthigen Geiſt, wie die bibliſche

Ncorale haben will. weiſt du es beſſer ſo unterrichte deinen Nechſten. Sy
rach. g. v. 14.

dSincerus.

Ja, mein lieber Herr! wo die chriſtliche Liebe ſo wie ſie unſer vorher
belobter Auguſtinus recommendiret inUebung und Gebrauch iſt und kein
privat Haß oder beſondere Abſichtverliret, damags wohl geſchehen. Aber
wo iſt das? heute zu Tage heiſts: Ein jeder vor ſich; und ob man gleich
dazu ſetzt: und GOtt vor uns alle, ſo will doch keiner dencken, daß GOtt
ſeine Vorſorge nach der Liebe des Nechſten abwieget. Die Affecten,Com
moditat und Jntereſſe prævaliren zu ſehr, daß niemand auf des Nechſten
Nutz und Unterricht bedacht iſt, ohne was davon zu ziehen. Durfte man
doch wohl bey manchen Geiſtlichen gar ſcheele Augen bekommen, wenn man
zu ihm kame, ſeine Dubia oder Anliegen zu eroffnen und Unterricht zu ho

en
e
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Gutigkeit willig machte, und dieſes Amt der chriſtlichen Liebe und geiſtli
cher beſonderer Vorſorge beforderte. Viele ſchamen ſich quch dergleichen
Fragen, oder werden ausgelacht.

Philadelphus.
Es der Herr wurde auch gar zu viel verlangen, wenn er auſſer beſon

ders nothigen Umſtanden, dergleichen offtere privat Audientzen begehrte: und
die Geiſtlichen wurden viel zu ſehr uberlauffen werden, wenn ſie jedweden
ſeine Grillen und offt narriſche und verwirrte Einfalle privatißime anhoren
und aufloſen ſollten. Mancher ſuperkluger Scepticus oder auch eigenſin
niger oder dummer BaurenKopf wurde ihnen mehr zu thun machen, als
eine gantze Gemeine und mehr Zeit wegnehmen als ſie bißweilen auf ihre
Predigten zu wenden gewohnt ſind, denn, auſſer denen viel zu ſtudiren, iſt
nicht bey allen, wenn ſie einmal in Officio ſind, mehr Mode. Sie bedie—

nen ſich mit beſondrer Application der Worte unſers Heilandes: Sie ha—
ven Moſen und die Propheten c. i. e. Sie haben die ordentlichen
Predigten: laß ſie dieſelbigen horen c. Und es hat ſeine Railon. Wer
die Predigten verachtet dem ſind privat Unterrichte entweder unnothig, oder
unnutzlich: Ein mehrers davon anjetzo rücht zu gedencken. Sonſten mein
Herr muß man freylich Kunſt-Stuckgen brauchen, wenn man in einer ver—
drußlichen oder nur etwas peniblen Sache ohne ſcheele Geſichter zur troſt
reichen Audienee kommen will, dergleichen ſelbſt ein gewiſſer Geiſtlicher
erfunden haben ſoll und ich ihm hier ſagen will. Es hatte ſelbiger etwas
bey ſeinem Ephoro anzubringen, konte aber nicht vorkommen und der Paßwar immer verrennet, daß er abgewieſen ward mit Entſchuldigung; Es
ſey keine Zeit der Herr habe zu thun c. Darauf faſſete er nach etlichen
vergeblichen Anhalten einen beſondern Anſchlag ſich intrant zumachen:
nahm ein paar feine groſſe HaſenOhren von einem fetten Ramler und ne
hete ſie unten an das eine Vordertheil ſeines langen Mantels an, do h ſo, daß

ſie unten ein gut Theil hervor gukten und zu ſehen waren: damit ließ er ſich
bey der Frau Liebſten ſeines Obern melden und bat iie, ſie mochte ihme
Gehor verſchaffen, er wolte ſehr erkenntlich ſeyn; ſchuttelte dabey offt den
Mantel in die Hohe daß die Ohren hervor baumelten. Die Frau ſolches
ſehend, nothigte ihren Herrn, daß er bald Gehor gab und den Sollicitan-
ten wohl exvedirte. Dieſer aber gieng alsdenn mit ſeinem ſcheinbar præ-

entirten Wildpret davon und dachte was er wolte an die Gradus Com-
parationis des Adjectiui Avarus.

D 2 Jin-
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Sincerus.

Ey das iſt ein malitieux Gedichte eines Moqueurs! unterdeſſen iſts
zu beklagen, daß man ſo reden muß, und daß heut zu Tage das leidige Jn
tereſſe, immer mehr beobachtet wird als GOttes Werck, Befehle und

gemeines Beſte oder des Nechſten Nutzen! Es wird 1. Johann. 4

v. 2o, (Candrer SchriftStellen zu geſchweigen) als eine Marque oder
KennzZeichen angegeben wie man ſich gegen dem Nechſten als ſeinem Bru

der auffuhret, um daraus abzunehmen, wie man gegen GOtt geſinnet ſey:

nun aber will niemand gottlos oder Gottes vergeſſen heiſſen; und dennoch
vergißt man ſo offt den Bruder, den Nechſten und ſonderlich den Ar—
men: ich ſolte meinen, das muſte doch die meiſten affkiciren, weilen ſie doch

aille Chyiſten heiſſen wollen: daß ſie die bruderliche Liebe beſſer beobachten

ſolten als leider geſchiehet, nicht allein unter chriſtlichen Brudern oder Nech
ſten, ſondern auch ſo gar unter leiblichen Geſchwiſtern, daher mir auch ſchon

auf der Schule das Sprichtwort bekannt:
Eratrum quoque gratia raral! Trau auch deinem Bruder nicht! Es

trifft leider all;uſehr auch bey dem beſten Comportementuberall ein,was
ich einmal in lüſtiger Compagnie ſingen horte:

Es iſt die Mode ſo:
Du haſt viel gute Bruder,
Thu ihnen was zu wieder:;

So brennt es lichter
loh:

Es iſt die Mode ſo! t

Moden aber macht die Zeit, durch die Leute diein derſelben Zeit leben.

Gie nun die Leute, alſo auch die keit! Atqui: dieſe iſt boſe: alſo muſſen je
ne auch nicht gut ſeyn, mit ihrer Node. Und da kommtderWunſch a pro-
pos den man zwar offt beym GeſundheitsTrincken braucht aber das Sei
nige nicht dazu contribuiret:

OoOtt beßre Zeit und Leut!
Philadelphut.

GoTT beure nur die Leut
So beſſert nch die Zeit.

Trifft das Antecedens ein: ſo wird das Confequens nicht fehlen.
Qualis enim Cauſa. talis Effectus! Jch muß wurcklich alſo auch meinen

SchulSack aufbinden, da ich ſehe, daß er ſo mit Adazüs, Formuln und
hen
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doch das Latein herum um das Maul als wie ſchimlicht Brodt! er hat
heut einen rechten Raptum wie er mir vorhin in der Poëlie vorwarff! und
in ſolchem ſcheint es als wolte er gar von allem gelehrte Demonſtrationes
geben, ob er ſchon von Studiis keine Profeſſion macht. Warhaftia!
ſeine Logica nuturalis iſtnicht ſchlecht, und wenn die vor gedachten Bali

ersLeute dergleichen beſitzen, und halb wege eine Inſtructio artificialis
dazu kame; ſo ſoltet ihr zuſammen wohl ziemliche Schluſſe machen, die des
Scharffii LogiſcheCanonesubertraffen,von dem man zuſagen pflegt: quod
Stumpfius interdum eſſe ſoleat.

Sincerus.
ge! man wird ja was lernen, wenn man immer mit euch Gelehrten

umgeht! hat doch jener Bauer den die Schuler, die er Mußiggänger geheiſſen, per Revange mit in die Schule geſchleppt und an heiſſen Ofen
geſetzt, flugs ein Wort Latein gelernt und gemerckt, Eece heiſſe: der Peltz
brennt! wie das Hiſtorchen bekannt iſt.

Man liſt ja auch wohl bisweilen ein klug geſchriebenes Buch und
wenns der EulenSpiegel ware, ſo kan man Nutzen draus nehmen, wenn
niaan geſcheute Anmerckungen druber macht. Durch Conwerſation und
Bucherveſen kan. man ia wohliein bißgen kluger werden als andere, und
ſolche Stoppels, die auf ſonſt nichis Acht geben als was ihre Profeſſion
gar nothwendig erfodertund zum Brodte dienet. Es iſt nicht ein jeder ſo
wie manche Tolpels, die wohl gar einen Abſcheu und Verachtung bezeigen,
gegen gelehrte Discourle, und nicht eher nach einem Buche fragen, als bis
ſie den Morgenund Abende Segen nach der Larve ſo hinbeten muſſen,
wie ſie gewohnt: dencken alſo dabey daß alle Bucher, die nicht geiſtlich
vder GebethBucher ſind, nichts nutze oder wohl gar verwerfflich ſeynd, wie
manche Gumpel ja wohl gar Klugdunckels ſind, die wenn ſie einen ſehn
in einem Buche leſen, gleich fragen: Nur! ſeyd ihr ſo andachtig oder ſagen
gar ſpottiſch: Je! deriſt gar ein Pieſtite. er liegt ja ſtets ubern Bu
chern! Obs gleich wanchmal weit davon entfernet und gefehlt. Nein,
mein Herr! ich und die obbemeldte Freunde auf dem Lande ſind nicht von

deerer Art, die, wenn ſie in Geſeliſchaft ſtudirter Leute etwan ſitzen und
ein frembdes oder lateiniſches Worrt voren, das Maul aufſperren, honiſche

Minen machen, einander wie die Affen, Grimmacen machend lacherlich an
Da lehen.
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ſehen, und die narriſche Formul anbringen: macht die Schub-Sacke zu:

die Sprachen verandern ſich und dergleichen Spitzpoſſen.

Philadelphus.

Ars non habet oſorem niſi ignorantem! Was ſoll der Kuh Mu
ſtate? ſie frißt wohl Haber-Stroh! dergleichen Runcks-Gattung iſt nicht
werth, daß geſcheuete Leute ſie in ihre Geſellſchaft nehmen oder ſich mit ih
en einlaſſen. Ein Gelehrter, oder wie fie es nennen, ein Studirter, hät
wenig Ehre von ihnen: er rede oder ſchweige; beym erſten wirder derlacht

und beym andern groblich veracht.

Und ſolches entſteht gemeiniglich daher:Es haben die Gemeine oder

nach ihrer Art zu reden Unſtudirte, wenn ſie nicht bey Zeiten zum Bu
cher-Leſen angewohnet worden, ein groſſes Præſuclicium und irrige Mei—

nung vom Studiren und den Gelehrten gefafſet: 1. als ob die Studia nur
ſo was zierliches aber unnothiges waren, weil ſie den Nutzen davon ſo di-
rectè mit ihren quadrat -Kopfen und SchopsAugen nicht erſinnen noch

abſehen konnen. 2. Und als ob die Gelehrten nur Mußigganger waren,
weil ſie ſelbige mit den Handen nicht arbeiten, ſondern nur ſtille ſitzen oder

wohl gar ofte ſpatzieren gehen ſehen, welches wie bey uns bekannt, bey Me-
ditationibus und ſtarcken HauptFatiquen die Geiſter zu relaxiren oder
die in vita ſedentaria beym Studiren gewohnlich zuſtoſſende Beſchwerun
gen zu evitiren, gar offt hochſt nothig iſt: darinnen aber werden ſie ge
waltig betrogen, wenn man ihnen etwan ein nachdenckliches Buch oder in-
tricate Materie zum durchleſen oder auszuarbeiten beybringen kan, da
ſie denn geſtehn daß ſie lieber HoltzHacken als ſo tieff nachſinnen und dich
ten wolten. 3. Betauben und erhalten ſie einander in dem Argwohn, als
wenn die Stuclirten alle Sachen nur verwirreten und ſchwer machten; Ra-
tio. weil ſie ſich in die ihnen offt zu ſubtilen Diſtinctiones und Umftan
de die ein Gelehrter regardiren muß nicht finden konnen.

Solche falſche Meinungen und ſonderlich wegen des letztern, vorgefaß

te Urtheile werden bey denen gewaltig verſtarcket, wenn ſie etwan einmal
das alte Spruchwort oder Symbolum des bekannten und insgemein ſo
genannten Bohmiſchen SauJentzels gehoret oder in einem Buche gele
ſen haben: Moroſophi, Cacoſophi! welches die Deutſchen gemeiniaglich

etwas verandert exprimiren: Gelehrte: Verkehrte! da doch Moroſophus
keinen Gelehrten eigentlich ſondern gar ein andres Thier bedeutet. Da
Jer und daraus ſie denn, ohne gebuhrende Diſtinction und Schluß, eine

ne
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gantz ungleiche Application machen und es unvernunftigäuf alle Gelehr
te zu ziehen nach ihrem ungehobelten KnollenVerſtande gewohnt ſind.

Sincerus.
Ja ja:. und zumal wenn hernach einem autoriſirten Munde etwa

J

ein Wort entfahrt, das in ihren Kram zu dienen ſcheint und von ihnen er
ſchnappt und weit eher und beſſer behalten wird, als die theologiſche oder
moral Regul, wie ich ſelbſt ohnlangſt oblerviret habe. Zum Exempel:
ein gewiſſer ſonſt gar vorſichtiger und ſelbſt wohl-gelehrter Geiſtlicher erklarte ohnlangſt die Epiſtel am St. Stephans-Tage, und gedachte nach
Anleitung derſelben der groſſen Gelehrten von denen Schulen und Acade-
mien, die ſich mit Stephano befragt hatten, uber die Lehre von Chriſto ec.
Jndem er aber gewiſſer, ihn damals concernirenden Particulair-Umſtanden wegen um ſelbige Zeit wohl ziemlich extemporiren muſte, weil ſei
ne Gedancken vielleicht zum Stuciren und Præmeditiren wohl ziemlich
diſtrahiret ſeyn mochten: ſo gedachte er nicht unrecht dieſer Worte: quoquis döctior, eo impudentior welches er verdeurtſchte je gelehrter je verkehrter! und deſto unverſchamter, (nehmlich hatten dieſe Stoici und da

J

maligen Gelehrten aehandelt.) Nas machte ein ſolches Aufſehn undheimlich-lachendes Gemurmel unter dem gemeinen Volcke, daß ſie einander
anſahen und honiſch zu wincketen, ſich in ihrer Impreſſion und ſchon gefaßten Vorurtheil druber kutzelende, daß ſie es auf alle auch heutige unſereGelehrte applicirten und offte bey allen Gelegenheit es raillirend horenlieſſfen. Weils auf der Cantzel geſagt und alſo nothwendig wahr ware
Seyd ihr Herren Gelehrten alſo offt ſelbſt Urſache dran, wenn ihr nicht
recht bey euch da heime ſend.

Jch dachte es hieſſe ja ſonſt jetzund:
Lud doctior: eò humanior
Je gelehrter, je hoflicher.

Philadelphus.
Nomines ſumus, humani a nobis nil alienum! groſſe Leute ſehlen auch, und die Cantzel hat nicht allemal ein Privilegium infallibilita-

tis und verſoricht ſich auch wohl auf dem Pfarren, wie der Pobel ſagt.
Indeſſen iſt das wurcklich eine gefahrliche Expreſſion geweſen, ohnebenothigte Erklarung und gebuhrende Diſtinctiones anzubringen. Es

iſt bekannt daß, (wie ſchon in etwas gemeldet) denen Gemeinen oder Unftuclrten die in der Erudition gewohnlichen Termini, Definitiones,

Di-
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Diftinctiones, Canones und Cautelen nicht bekannt und ſie konnen die

ſcharfffinnigen Logieal. Schluſſeoder Demonſtrationen nicht einſehen

noch die delicaten Expreſſiones ohne noöthige und offt gar ſehr ſubtile Di-
ſtinctiones nicht begreiffen; alſo kommen ihnen alle gelehrte Discurſe und

ſonderlich die Diſputes alle mit einander als unnutze Dinge und Schul
fuchſiſche Grillen vor, zumal wenn von dieſen letztern per accidens manch

mal einige mit unterlauffen. Und daher kommts, daß ſie alsdenn von

ſolchen ſchon bemeldten Præjudiciis eingenommen, aus purer lgnorantz

uberhaupt von allen Gelehrten und der gantzen Erudition und Studüs,

aus Anleitung einer geringen Sache, einen verkehrten Schluß machen und

ein wunderlich Urtheil fallen: und da ſie nicht wiſſen was zum Studien

ehort die Gelehrten uberhaupt wohl gar vor narriſch und wahnwitzig
S

oder zum wenigſten vor unnutze und unnothig anſehen. Wie jener, ohne

deſſen zu gedencken ich hier, um des Herru Sinceri Exempel mit einem

andern Hiſtorchen zu eompenſiren, Illuſtrationis gratia nicht wohl vorbey

kan. Es war mir ehedenen ein gewiſſer ſonſt gar naturlich geſcheuter

Mann bekannt und etwas ſamiliair, weil wir ohnweit von einander wohn
ten und offters zuſammen kamen, da denn allerley Geſprache vorgiengen,

denſelben fragte bey ſolcher Gelegenheit unter andern, weil er bey guten

Mitteln war und auch gerne Vornehm ſeyn wolte (wie ſolche begzuterte

Leute insgemein pflegen,dieda meinen daß Geld und Guter, Eſtime und Ehre

mache,) warum er denn keinen von ſeinen Sohnen Studiren lieſſe, (weil

er gerne in vornehmen Stand kommen wolte) oder ſie nicht zum wenigſten

zur Schule hielte, daß ſie etwan ein geſcheut Buch leſen, und was mehres

verſtehn lernten als der gar gemeine Pobel? da ſie gar feine Naturalia,
ſonderlich der alteſte ein aufgeraumtes Gemuth und gutes Ingenium, der

ch
8 d en erfodert wird von ſich zeigten: er der Vater aber guglei en zum tu iur

M'i l GGelegenheit dazu hatte? da ſagte er mit einigen Emporte-
te itte un

t gantz
trocken heraus Eywas? Srtudiren! die Gelehrten ſind

menwunderliche Leute: ſie kriegen flugs von Jugend an lauter nar—

riſch Zeugs in die Kopfe: der Geyer in der Holle weiß was ſolch
dumm Ding veiſſen ioll. Warum ſolt ich meine Kinder ſolche

Alfanzereyen lernen laſſen und dabey mußig gehen ſehen ſie kon
nen wohl zu was nutzlichen gehalten werden. Als ich nun nebſt noch

einem dabey ſeyenden Freund ihn deswegen auslachte, und fragte: woher

er denn ſolche verkehrte Meinung habe, und was er denn vor umutze

Zeugs oder narriſch Ding meine; ſo kam es darauf heraus: Er hatte eins

mals hey einem Præceptor in der Informations;- Stube ſich eine lange
Weile
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Weile aufgehalten und gehoret, was denn der Jugend aufgegeben wurde;

und da hatte er nichts geiſtliches, frommes noch kluges gehort, ſondern lau
ter wunderlich Zeug, das er vor Albernheit nichteinmal nachſagen noch
einigen Nutzen davon abſehen konnte: da muſten der Kinder Kopfe wohl
verwirret und verdreht werden, daß hernach ſolche kauderwelſche Kerls
draus wurden, die bey alle dem nur mußig giengen und derer man ohnedem

ſchon viele im Lande hatte, c. Wir wunderten uns daruber und dachten
wunder, was das vor ein thorigter lnkormations-Rath geweſen ſeyn mu

ſte. Endlich aber erfuhren wir die Beſchaffenheit des Gravaminis aus
ſeiner fernern Erzehlung, welche darauf hinaus lief: es hatte der ehrliche
Herr Informator fein alt-vateriſch den Kindern die erſten Principia,Re-

tulas und KRudimenta aus dem Donat, wie gewohnlich, nebſt dem Decli-
niren und Canjusiren expliciret, um vielleicht zu weiſen, daß er ſie kun-
damentaliter anfuhre, da hatte der alte Geck den Nutzen und die Folge
oder Gebrauch zum voraus nicht einſehen und begreiffen konnen: was die
Calus und das Jch, Du, Er, Wir, Jhr, Sie c. bedeuteten und nutzten;

ſonderlich aber war ihme das bey den erſten Anfangern des Donats ge
wohnliche Mann, Weib, Ding, ſo wunderlich und albern vorkommen, daß
erdie gantzen Studia nach ſolchen Kinder-Reguln, (die freylich vielmal
etwas pedantiſch heraus kommen) beurtheilte. Und ob wir gleich nach
ſattſamen Gelachter und hertzlicher Raillerie durch gute Erklarung und
Auslegung die Sache ihm beſſer erofneten, und ein vernunftiger Sentiment

beyzubringen uns auſerſt bemuheten: ſo konnten wir doch dieſen viercckig—
ten Hanſe nicht lehren was Hanſellus in der Jugend nicht gelernet hatte,

noch das falſche Concept von den Gelehrten ihm ausreden und ein beſſe
res einpflantzen. Es blieb das einmal ſo feſt geſetzte Vorurtheil in ſeinem

Kopfe, und dieſer Eigenſinn hat auch ſo lange gewahret, bis endlich hernach
ſeine Sohne ſelbſt ihn eines beſſern uberwieſen,da aus ihnen gar feine Leu
te worden. Und ſo gehts auch vielmal in hohern Dingen wo lgnorautz
und Opiniatrete beyſammen.

FJincerus.
Das iſt toll genung! und unter denen Auslachenswurdigkeiten des ob-

ſtinaten Pobels zwar ein ſchlechtes, doch aber ſo Beklagens als Belachens
werthes Exempel. Und alſo kan ichs denen Gelehrten ſo gar ſehr nicht vor
ubel halten, wenn ſie gegen oder vor uns Simpliciſten etwas reſerviren,
nicht alles offenbahren und nicht eben ſo gar gern in unſrer Geſellſchaft was
abhandeln.

E Phi-
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Philadelphus.
Ey!er ſtelle ſich nur nicht ſo einfaltig, mein Herr Sincer! er darf

ſich eben nicht unter die Simplicios rechnen, ſonſt ſägt man: er hats hin—

tern Ohren, oder, er hat einen im Nacken, mit ihm kan man janoch wohl
auskommen: warum Er nimmt Kaiſon an. Und wenn alle Unitu—
dirte oder Zalb Gelehrte ſo waren wie er; ſo ware man glucklich

viel gute Wercke in Belehr- und Unterrichtung derer zu thun.
Sind ſie aber bey ihrer Unwiſſenheitgrob- ſtoltz, ohſtinat und empfind
lich; ſo geht es einem bey der beſten Intention und Unterricht aüs aller
chriſtlichen Liebe ſowie Sirach ſchreibt, Cap. 13, v. Wer Pech an—

greift der beſudelt ſich rc.

Sincerus.

Weilen nun alſo wir Unſtudirte oder Gemeine, wir mogen nun
grublen, ſuchen und nachdencken wie wir wollen, dennoch ſelten auf den

erſten oder rechten Grund und zur tiefſten Einſicht in ſubtilen Sachen, kom
men;ſo wird mir der Herr, als mein vertrauter Freund, doch wohl
nicht vor ubel halten, wenn ich mit einer einfaltigen Frage aufgezogen kom
me. Wir haben vorhin vor der jetzigen boſen Zeit geſprochen, und unſer
HauptDiscours unddeſſen Intention gieng wohl beyderſeits dahin: uber
ſelbige, bey jetziger Muſſe, unſere Reflexions zu machen, haben uns aber
bisher mit andern Ineidentien jedoch nicht ohne Nutzen amufſiret und auf—

gehalten. Nun aber bin ich begierig davon unterrichtet zu werden, und
zwar grundlich, darum iſt ohne weitere Aufhaltung meine Frage dieſe:
woher und wie iſt denn das Boſe uberhaupt in die Welt kommen? Es ſteht
ja ausdrucklich in der Bibel, Seneſ. 1. v. zi. daß GOtt alles ſehr gut ge
macht habe. Und es giebt, hore ich, jetzund eine Art oder Secte der Welt
Weiſen, die da gar ſagen und behaupten, daß dieſe unſere Welt noch dazu
unter allen moglichen, die GOtt hatte ſehaffen konnen, die beſte ſeyo. Wie
reimt ſich den das mit dem Boſen darinnen?

Philadeſphus.

Die Frageiſt nicht einfaltig ſondern epineus und nachdencklich aenung,
auch von aroſſen Leuten und Grund-Gelehrten ventiliret und aufgeworfen

worden. Nun rechne ich mich gar nicht unter ſolche groſſe Lichter der Eru—
dition, die alles zu beleuchten und klar zu machen ſuchen. Jmdeſſen will
ich ihm aus chriſtbruderlicher Liebe mit meinem wenigen Talent, mit dem

wir
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wir einander dienen ſollen, gar gerne zu ſtatten kemmen. Und weil er ſich

ſelbſt ſogleich auf die Secte derer neuern Philoſophorum beziehet; ſo will
ich ihm aus deren Principiis und Grunden die Sache ſo gut ich kan, als
ein Privatus der nicht auf der Academie oder in groſſen Commercio
Erucitorum lebt, aufs deutlichſte zu erklaren ſuchen, und mich nach ſeinem

Captu accommodiren. Er mercke wohl auf: weilen alle Creaturen, be
ſeelte und unbelebte Geiſter und bloſſe Corper (GOtt allein ausgenom—
men) alle mit einander Entia finita, das iſt, endliche oder aufhorliche
Dinge ſind; ſo muſſen ſie nothwendig ihre gewiſſe Grantzen haben oder
Umſchreibung, nach welchen ſie ſich in ihren Weſen, Seyn und Wurckungen
oder Gebrauche richten muſſen: (denn wenn ſie dieſe Umſchranckung nicht
hatten, ſo waren ſie in allen Anſehen unendlich,) welches alles ihnen von
dem allmachtigen Schopfer ſo beſtimmt, angeſchaffen und verordnet iſt,
daß, wenn ſie dieſe verordnete Grantzen uberſchreiten, ſie dadurch boſe wer
den: welches nothwendig folgen muß, da ſie in ihrer erſten Ordnung erſt
gut und nach ihrer Art vollkommen gemacht waren, wie die Schopfungs
Hiſtorie meldet, und auch von dem Allerweiſeſten und Allmachtigen Schopfer
nicht anders zu vermuthen.

Nun ſind ſie zwar in und nach ihrer Art vollkommen: in Anſehung
aber des allervollkommenſten göttlichen Weſens ſind ſie weit gerin
ger und in ſo weit unvollkommen: da ſie alle ihre geſetzte Grantzen haben,
darinnen ihre Vollkommenheit beſteht. Dieſes iſt alſo in Anſehung des
unbeſchranckten und unendlichen allerhochſt vollkommenſten Weſens, nur
ein Malum, ein Uebel, und ſo zu reden, ein Mangel. Und das nen—

nen die Philoſophi ein Malum Metaphyſicum, weil ſich ſolches durch
die Metaphyſieam am beſten nur erklaren laſt.

Solches Malum Metaphyſieum nur bedeutet alſo den Zuſtand der
Creaturen in ihren gewiſſen Grantzen, nach welchem ſie, wie ſchon geſagt,
in ihrem Weſen, Seyn und Gebräuche ſich richten muſſen, und ſo ferne ſte ſol—

cthe don GOtt geſetzte Grantzen uberſteigen, das Jhrige unterlaſſen, alsdenn
unvollkommener als ſie in ihrer Art zu vorhin geweſen, das iſt in Anſehung

deſſen boſe genennet werden konnen, weil ne nicht ſo gut ſind als der einige

GOtt. Das iſtnun nach gemeinem Captu das Malum Methaphyſicum
welches mit einein eintzigen Worte verſtandlich zu beſchreiben, ſchwer und
ohne methaphyſiſche Concepte, nicht wohl zu begreifen iſt.

UÜberſteigen ſie aber weder in Exceſſu noch Defectu dieſe beſagte

Grantzen nicht, und wird der Gebrauch darnach eingericht, daß ſie in ihrer

E2 Ord



SW uz36 BSyy

Ordnung bleiben: ſo werden ſie alsdenn vollkommen d. i. gut genennt: da

man ſie auch ohne dieſen Gebrauch wohl Indifferents d. i. weder boſe noch

gut nennen kan. Als zum Exempel: das Weintrincken an ſich ſelbſt be
trachtet, iſt weder boſe noch gut, ſondern indifferent: uberſteigt es aher diee
Grantzen des Gebrauchs; ſo ſchadet es der Geſundheit oder dem Beutel,
und dadurch wird es boſe. Wirds aber nach den Grantzen des verordne—

ten Gebrauchs eingerichtet, ſywird es gut, weil es vielen Nutzen zu wege

bringt. Dieſenmach iſt beſagter maſſen alles was GOtt gemacht und ge
ordnet hat, wie dieSchrift ſagt ſehr gut. Wenns aber die aus ſeinen

Weſen und Ordnung flieſſende Schrancken uberſteigt, ſomuß es nothwen

dig boſe werden. Und dieſeMobilitat, Wandelbarkeit und Ausſchreit—

barkeit, macht alſo das erſtere boſe auf der Welt aus, ob ſie gleich an

ſich gut.

JSincerus.

Ey! was giebts doch unter den Gelehrten vor Grillenfangereyen und
Schwierigkeiten! man darf ja nur einen Unterſchied machen zwiſchen Ge-

brauch und Mißbrauch; ſo kan man ja wohl die Sache bald verſtehen.

Der Herr hat mir nun einen ſo langen Diſeours mit vielen Terminis

und KunſtWortern daher gemacht, davor ich ihme zwar ſehr dancke, aber
doch dachte, wenn er mir nur kurtz geſagt hatte, daß der Gebrauch gut
und der Mißbrauch boſe machte; ſo hatte er eben ſo viel verrichtet

ein ſo gutes Werck gethan als bishero.

Philadelphus.
Es iſtwahr mein Herr Sincer! er hat einigerMaſſen recht: quod enim

ĩ fieri poteſt per pauca, non debet per plura! was man mit einem ver

J

J richten kan dazu braucht man nicht zwey aber indeſſen: wornach der Mann
J iſt brat man die Wurſt! einen gantz Ungelehrten hatte ich zwar mit dieſer

gar guten aber doch in dieſer delicatenMaterie ziemlich craſſen Diſtinction
abweiſen konnen, und wer keine iubtile Einwendungen zu machen weiß, wa
re damit zu frieden geweſen. Da ich aber ſeinen ſonſt nachdencklichen Gru
bel-Kopff weiß, und auch dazu, daß er oft in Buchern gar ziemlich
intricatem Jnnhalt zu leſen pflegt; ſo tractire ihn ſchon auf eine etwas de.ſ

licatere Manier, und als einen ziemlich beleſenen, der was einzuwenden

vermag, und beantworte ihm dieſe Frage nach denen ſubtilitaten der Phi-
loſophie, aus den neueſten Principiis der neueſten Secte, auf die er ſich

flugs
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flugs dabey bezog, etwas grundlicher als einem gar

Gemelnen unbeleſenen

oder ſimplen Bauer. Die Sache iſt ſubtil genung: kleine Particulgen
aber, kan man nicht mit der Holtz-Axt zerhauen, und zu ſubtilen Corperchen

braucht man nur zart und ſcharf zu geſpitzte anatomie -Meſſergen. Das
Applica weiß er ſelbſt.

SSincerus.
Wun, nun, mein werther Herr Philadelphe; er verzeihe meiner Auf

richtigkeit! ich bin ihm ſehr obligirt vor ſeine ſo muhſame Belehrung, und

daß er mich ſo beehren und unter denen HalbGelehrten ein Platzgen ein
raumen wollen. Bitte mir aber nun auch aus, mich noch von unſerer
HauptMaterie indem was mir zu wiſſen nothig. ſo grundlich als moglich

und thunlich oder erlaubt iſt zu unterrichten, nemlich, wie wir Anfangs vor
genommen: von der boſen Zeitin jetziger Welt, woher ſie komme und

worinnen ſie beſtehe, ich werde davor mit allem Danck und Ergebenheit ſo

willig als billig erkenntlich zu ſehn, mich moglichſt befleißigen.

Philadelphus.

Jch bin ſo bereit als ſchuldig aus chriſtlicher und bruderlicher Liebe

ſeinem Verlangen, ſo gut ich kan und vermag, mit dieſem und andern gern
zu dienen, auch ohne dabey auf Linige Erkenntlichkeit zuregardiren. Bey
unſerer genauen Special-Amitié aber muß ich ihm allemal klaren Wein
einſchencken, ohne auf Privat-Abſichten, oder auch Flatterien zu ſehen, ob

ſolche wohl bey der allgemeinen chriſtlichen Liebe und Dienſtfertigkeit nach

der heutigen Politique, benevolentiæ captandæ gratia zu beobachten

Mode worden.
Geſtchieht aber nun ſolches, wie es denn auch ſoll; ſo kan ich nicht um

hin abermal in etwas Philoſophiſch, oder nach gemeiner Leute Art zu re
den, Grillenfangeriſch zu ſeyn, und ihn in die Diſtinctions- Kramerey hin
ein zu fuhren, da er viel ſubtile Waaren finden wird. Denn zum Anfang

deſſen, muß er mir flugs erſtlich ſagen, was er denn vor eine boſe Zeit mei

net; ob nemlich eine moraliſche oder phyſiealiſche, das Objectum unſers

Diſcourſes ſeyn ſoll. Denn ſo muß man ſie eintheilen: ja man hat auch

ſo gar eine theologiſche zu beobachten: doch von dieſer und vom politi.
ſchen Zuſtande der Zeit zu raiſonniren muſſen, wir aus Reſpect abſtehen

und ſolches groſſen autoriſirten Theologis und Etats- und Domainen-
Ez Mi-
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Ainiſtris uberlaſſen, als welche wiſſen konnen, wo hinter ſie als ſub teg
mine Fagi ſtehen, und ſo ein Werck ſicher tractiren konnen, daran Hohen
und Niedren allzuviel gelegen und dahero ſehr delicat iſt.

Sincerus.

Jch verſtehe ihn wohl! was ſeyn und nicht ſeyn muß, das laß ich mir
gefallen. Ehe ich mich aber mit meinem Problemate oder Vortrage meh
rers heraus laſſe, wolt ich doch auch gerne wiſſen: ob ich denn auch den
rechten Concept von den benennten drey erſtern Beſchafenheiten der Zeit
und deren Umſtanden insgemein, mit aus der Schule gebracht, und bisher
behalten hatte. Denn meine Gelehrſamkeit erſtreckt ſich nicht viel weiter
als auf Grammaticaliſche Concepteund Notiones.

Philadelphus.

Ey das iſt ſchon genung, gut und nutzlich vor einen ehrlichen Mann,
der kein Gelehrter zu ſeyn ſich ruhmet, noch etwan dergleichen gelehrte Char-
latanerie brauchen will. Es ware zu wunſchen, daß manche und zwar die
meiſten, nur ſo viel aus der Schule mit brachten, und ſo wohl die Eltern
als Trivial-Rectores, Collegen und Schul- Meiſters davor ſorgten, daß
junge Leute Orthographicẽ ſchreiben, einen lateiniſchen Terminum ver
ſtehn, und alſo ein nutzliches Buch leſen konnten: ſo wurde ſich der Ver
ſtand davon wohl finden, und wir in unſern Stadten und auf dem Lande
hoflichere Burger vernunftigere und beſchiednere Bauren und nicht ſoviel
grobeſtoltze, eingebildete und unbeugſame Grutz,Kopfe oder ſuper-kluge Rai-
ſonneurs mit unter ſolchen haben. Welches alles denn gewiß, auch zur
boſen Zeit zu rechnen, und an ſeinem Orte zu unterſuchen. Jndeſſen laß
er doch horen, was er ſich denn vor Conceptus beybringen laſſen, behalten
oder ſich ſelbſt ſormiret hat, von denen bemeldten dreyen Haupt Terminis
unſerer General- Diſtinction, darnach wir dieſe jetzige Zeit beſehen und un
ferſuchen konnen.

Sincerus.

Da ich in der Schule ehemals gelernet, daß das Wort Mores die
Sitten heiſt; ſo kan.ich auch wohl ſchlieſſen,daß durch ein moraliſches
Ding etwas verſtanden werde, das die Sitten oder Auffuhrungen der Men
ſchen angeht, und alſo ein Senſus moralis nichts anders heiſſe als ein ſitt
licher Verſtand, Jnnhalt oder Bedeutung; ſo weiß ich auch: Phyſiea

heiſt
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heiſt die Natur Wiſſenſchaft, alſo heiſt alles das, was die Natur angehet

phyſicaliſch. Und theologiſch kommt hervon Theologia, Lehre oder
Nede von GOtt: alſo bedeutet es allerdings das was die geiſtund gottlichen

Sachen angehet.

Philadelphus.

Nun: das iſt gut, daß er die Terminologie in ſo weit inne hat, mit
dem andern wird ſichs auch geben. Wenn eins und wieder eins zuſammen
kommt; kan leicht mehr werden! da wir nun in unſerm Diſcours von der
boſen Zeit nothwendig 1. von den Uebel uberhaupt und hernach 2. von ſelbi
gem beſonders reden muſſen: (Uebel aber und Boſes iſt hier einerley) ſo

finden wir in der Unterſuchung deſſen dieſe dreyerley, Uebel oder boſe Din
ge: 1. ein moraliſches i. e. ein ſittliches. 2. Ein phyſicaliſches i. e. ein
naturliches und 3. ein theologiſches i. e. ein geiſtliches Uebel, Malum
genannt.

Sincerus.

Er verzeihe mir, daß ich ihm in die Nede falle! er gedachte ja vorhin
auch an ein Malum metaphyficum: warunm laſt ers den jetzund auſſen?
zumal da ichs noch nicht einmal ſo gar recht gefaſſet, und mir eingepra—

get habe, ſo ſahe ich nicht gern wenn ers gar vergaſſe.

Philadelphus.
Es iſt zwar nicht vergeſſen: aber weil wir ſolches in dieſer Welt

nicht loß werden konnen; ſo iſt nicht ſo ſehr nothig, allzuviel davon zu rai—
ſonniren oder druber zuklagen. Die Natur und Art eines Geſchopfes
bringts ſo mit ſich, daß die Creatur nicht ſo vollkommen und unbegrantzt
ſeyn kan als der Schopfer: darum iſts auch eigentlich in ſenſu craſſo
kein Uebel nicht einmal zu nennen. Er mercke es wohl: es iſt nur in
Anſehung der allerhochſten Vollkommenheit des unendlich und im hoch—

ſten Gead guten Weſens ein Malum, ratione der Endlichkeit, der geſetz
ten Grantzen und geringern Stuffen der Gutheit zu heiſſen, das an den
Creaturen hangt als angeſchafen. Denn OCoOtt allein iſt das unum,
verum, bonum Ens, und alſo alleine aufs allerhochſte vollkommen:
dargegen alle Geſchopfe eine groſſe Undollkommenheit an ſich haben, in
Anſehung ſeiner, welcheseinMalum und zwar metaphyſieum genennet

wor
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worden wie ſchon geſagt. Und das accordiret auch mit der Heil. Schrift
in hoe ſenſu: denn da ſteht ausdrucklich: niemand iſt gut, denn der ei

nige GOtt!. Matth. 19, v. 17.

JSincerus.
J

Und alſo muß ich mir lernen im philoſophiſchen Verſtande was
imprimiren und einbilden, das ebenin groben Anſehen der Sache, ſo

nicht erſcheinet! dergleichen Begrife aber ſich zu machen, iſt vor unſer ei—

nen eben nicht ſo gar was Leichtes, da der Kopf noch nicht durch Notio-
nes und Artificia Logiea, die philoſophiſchen Concepte zu faſſen, uid
ſich ſelbſt Beſchreibungen oder Einbildungen im Gemuthe zu machen, præ-
pariret, auspoliret, geſchickt gemacht und aufgeraumet iſt.

J

Philadelphus.

Freylich iſts ſo  und darum muß ein Gemeiner oder Unſtudirter auch

ſich nicht einbilden „daß er gleich eine Sache flugs ſo recht einſehe, und

waser nur einiger maſſen begreift, ſtracks ſo gut verſtehe als ein Gelehr—

ter,der ſo zu reden, mit einem Auge zehnmal weiter um ſich,und tiefer in die

Urſachen und Umſtande und alleDependentzien und Conſequentzien pe-
netriren kan, und alſo bey geſunder Vernunft gantz andere und feſtere

Schluſſe machen muß,als ein UnoderHalb Gelehrter, wie ſchon gedacht.

Sincerus.

Das iſt richtig: und mich hats vielmal ſelbſt gearget, wenn einer

meines gleichen oder bloß durch die Schule oder Univerlſitat gelaufener

und deswegen als einen Literatus ſich betitlender, ſo gleich ſeine præju-
dicieuſe Imaginationes undHirn-Phantaſmata uberall einzumengen,

und mit beſondern gar precieux und vornehm ſcheinenden Reſervatio-
nibus, Minen und Expreſſionen anzubringen ſucht, auch wohl gar den
grundlichſt-gelehrteſten Diſcours dadurch unterbrechen will. Denn ich

kans keinem Gelehrten vor ubel halten, wenn er alsdenn ſeine Worte und

Sentiments ſparet und bey ſich behalt zu der Zeit, da ein ſolcher Wind
Beutel brauſet oder knarret: eben als wie die Nachtigall ihre ſuſſe Stim

ime und Modulations da nicht leichte horen laſt, wo der ſich ſelbſt aus—

ufende Guggug ſein Lerm macht: ſondern ſo lange ſchweigt und ſich

ſtille



Aſtille halt, bis ſolcher abgeſchmackte Schall vorbepy. Und je larer das

Faß, je ſtarcker es thonet!

Philadelphus.

O! wenn ſie nur bey gelehrten Diſcourſen noch dazu nicht in die
Rede fallen, ſondern einen geſcheutern erſt ausreden laſſen, daß man nicht
immer ſich faſt heiſcher rufen muß: man höre doch nur! ſo gehts noch
wohl mit, inter cæteros errores: und es macht manchmal eine Luſt und
ſcaramuzdiſches Divertiſſement einen Eſel unter der Lowen-Haut ya
cken zu horen und die Krahe mit Pfauen-Federn geſchinuckt zu ſehen, wie
die klugen Fabuliſten vorſtellen. Beny ihres gleichen aber mogen ſie es
machen wie ſie wollen, da bræjucieiret es niemanden, wenn ſie nur die
Gelehrten nicht mal-honettement verkleinern—

J

Unterdeſſen bleibt es doch dabey, derjenige der etwan einige oder auch

viel Spruchel aus der Bibel anzubringen, an einander zu fugen und dem
Pobel predigen kan, iſt noch kein Theologus, noch weniger derjenige der
ein wichtig Amt ohne genugſame Meriten bedienet: denn nach den Aus—

wruche des Gusmanni Alfaracii, eines tiefſinnigen und hochgelehrten

Spaniers, in ſeinem Proſcenio Vitæ humanæ p. 134. Niſeratione
digni ſunt, quimagnis negociis impares vel ultro gravia munera aſ-
fectant, vel cœco. quodam fortunæ impetu ad ea producuntur. Hi
enim certum penes hoſtibus ludibrium, umicis luctum, fibi ipſis
exitium debent. i. c.

1. E.

Werdumm iſt und doch nicht ſein Schwach ſeyn ſelbſt erkennet
So daß er unverdient ein groſſes Amt erlangt;

Der wird mit Recht dreyfach Erbarmens werth genennet,

Da er mit blindem Gluck, nicht mit Meriten prangt:
Der Zeind treibt Spott mit ihm, der Freund vetrubet ſich,
Er ſelbſten macht ſein Thun mit Schaden lacherlich.

Und wer den Volckmann auch gantz auswendig gelernet hatte, wurde

denwoch lange kein Juris Confultus oder tuchtiger Aldvocat. Gleichwie

der welcher den Shröderum ins Haus gekauft und ofters hinein guckt, ſich

vergebens einbildet,einkunſtlicher Chymieus vielweniger ein ſolider Me-

dicus zu ſeyn: oder, wer den Colerum (—welches ſonſt ein gar nutzliches

und nach alten Principiis kluges Haus-Buch iſt) gleich ofters durchſtu—
J diret,
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diret, wird dennoch kein grundlicher Philoſophus werden. Das Spruch-
wort ſagt: zum Tantzen gehort mehr als ein par Schu! alſo macht ein
tumultuaires Leſen noch keine ſolide Eruclition oder ordentliche Weis
heit. Aber, wieder auf unſer Propos zu kommen: wenn wir nun von der
boſen Zeit diſeouriren wollen; ſo muſſen wir auch ſogleich eine gute Di-
ſtinction von denen die wir ſchon zum Grunde gelegt haben, hierbey naher
anſehen, das iſt, wir muſſen flugs nachforſchen, welches. denn nun unter
denen vorhin bemeldten Malis, lebeln oder boſen Dingen, dder wie viel
und welche denn hauptſachlich die boſe Zeit machen. Dabey ich denn
gleich erinnere, daß das Malum theologicum das geiſtliche Uebel oder
VBoſe, obs gleich wohl das meiſte dazu ausmacht von uns, jetzo (ſo directe
zu erklaren) abgelehnet und unausgefuhret, denen dazu eigentlich verord—
neten Herren Teologis und Geiſtlichen uberlaſſen werden muß: damit
wir nicht als Cabinet-Predigers denen Geiſtlichen ins Amt greifende
Theologaſtri, oder als Phariſæiſche neue Werckheilige angeſehen, ver
lacht und veracht ja verfolgt werden mogten.

Sincerus.

Jch glaube ſelbſt und kan leichtlich dencken, daß das von uns aller
dings obſerviret werden muß. Dennſonſt mochte man uber uns die
Worte in der Bibel Pſ. 4,v 7. ausrufen: was ſolt uns dieſer weiſen was
recht iſt? Und es iſt ausgemacht: wir wurden in die Cenſur fallen, in ein
frembdes Amt eingegriffen

zu haben. Und da durften wir nur mit einem
eintzigen Termino oder Worte anſtoſſen; ſo hatten wir die gantze Cleri-
ſey von allerley Religionen und Sentiments uäbern Halſe; diewurden uns
die Kopfe waſchen, daß uns das/raiſonniren vergehen wurde.

Aber mein Herr, ich habe gehort die Studirten, ſie mogen nun veri-
table Eruditi oder bloſſe Literati ſeyn, genieſſen alle einer Freyheit, die ſie
Libertatem philoſophicam oder nobilem philoſophandi libertatem
nennen, dadurch ein jeder ſein Sentiment, jedoch mit Raiſons ſagen und
ſchreiben mag, uber allerley Materien ohne Furcht und Zwang in philoſo-
phiſcher Freyheit.

Ppiladelphus.
O ja, GOtt Lob!

wir genieſſen ſolche annoch unter dem glor.wurdig-
ſten Patrocinio, einer höchſt und hohen Landes-Obrigkeit, ja! wir
konnen auch noch deren Gnade und Forderung ruhmen; aber es muß ein

jeder
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jeder in ſeinen Schrancken bleiben, damit GOtt und die Obrigkeit nicht

beleidiget, der Nechſte nicht geargert oder angegriffen und das Bonum
publicum nicht verletzt, geſtoret oder gemindert, ſondern ſtets gebeſſert und
befordert werde. Mit einem Worte: wenn das Bonum Sociualitatis
oder Salus Reipublicæ nechſt der Gloria Dei in allen dieſen, wie billig,
beobachtet wird; ſo muß uns dieſe hergebrachte nutzliche Freyheit gelaſſen
werden und bluhen.

Aber, wer wird ſich indeſſen gern eine ſormidable Societat ungun—

ſtig machen? wurde uns unterdeſſen dieſe auren Libertas genommen;

(welches doch nicht zu befurchten) ſowurden manche gute Inventiones,
Opera und deren Verbeſſerungen, Warheiten, Entdeckungen und Schluſ
ſe zurucke bleiben. Kurtz: die Stuclia wurden aantz abnehmen, und alle
Wiſſenſchaften verderbet und verhindert werden, eben ſo als wie das Com-
merciuni der Handlung und alle zu des Landes Flor und WohlaStand
gereichende Negocia vermindert und verhindert werden, wenn ſolche zu ſehr
eingeſchrancket ſind und ihren freyen Cours nicht behalten.

Wir wollen indeſſen in unſerm Vorhaben fortfahren, und das was nicht
unſers Thuns iſt, gleichwohl aber hier nothwendig mit einſchlagt, nur obi.
ter beruhren. Sind unſere Meditations nicht aroſſe Novitaten und Ent—
deckungen; ſo ſind ſie doch nutzlich und nothwendig und geben einem jeden

jurVerbeſſerung der boſen Zeit und mehrern NachdenckengutenAnlas.

Sincerus.

Wir ſind durch ſo vielconcurrirende Materien ofter inunſerm Haupt
Diſcourſe verhindert worden, als wir gemeint: nunmehro aber muſſen

wir uns nicht mehr mit dergleichen Incidentien aufhalten, wenn wir unſre
Entrevoue nicht zu lang machen wollen. Dieſemnach ſolten wir unſerer
letztern Diſtinction eingedenck, von den drey Grund Uebeln die er mir zu
erklaren aufgab, ich aber nur dem Nahmen noch erklaren koñte, abſonderlich
reden. Und da fragte ſichs nun billig, von welchem unter dieſen, (oder ob

von allen dreyen) als von einer boſen Wurtzel die boſe Zeit herſtamme.

Denn das iſt meinem Verſtande nach gantz naturlich, daß alles in der

Weielt, es ſey phyficaliſch oder moraliſch ſeine Urſachen und Grund in et
was andern haben muß: denn, von ſich ſelbſt kan nichts entſtehen und ex
nihilo nihil fit, ſagt das wahre Spruchwort. Die Rede aber iſt dismal
hier eben nicht, von der aller erſten wurckenden HauptUrſache, welche un

F2 ſtreitig
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ſtreitig unſer HErr GSOtt ſelbſten iſt, ſondern von denen darauf folgen
den mittlenden und Neben- Urſachen, die als Mittel und Inſtrumenuita an
zuſehen, dadurch GOtt entweder ſelbſt wurcket, der doch dererſelben Aec-
cidental-Wurckungen zulaſt, und alſo etwan conceſſive als eine Urſache
angeſehen werden kan. Denn ich kan nicht glauben, daß GOtt jetzund al
lemal, oder auch etwan ofters, annoch unmittelbar was ordentlich mehr
thue, nach dem er von der Schopfung aufgehoret, wie Geneſ. 2, v. 2. aus
drucklich ſtehet: ſonſt muſten wir eine annoch eontinuirende Schopfung
aus nichts ſtatuiren, welches aber wie geſagt der Schrift zu wieder.

Philadelphus.

Sieh da Herr Sincer! er iſt gewiß gar zum Wolkianer worden,
da er ſo ſehr auf die Urſachen und Grund aller Dinge, Phænomenorum
und Accidentium dringt, und zwar iſt er das wohl ohne und vielleicht auch
wieder ſeinen Willen, nach Anleitung ſeiner nachgrublenden Vernunft, oh
ne den Titul davon zu fuhren: denn dieſe neue Secte von Welt-Weiſen
iſt bey vielen, die ihre Principia nuch nicht recht verſtehen, oder wohl gar
nicht eiumal wiſſen, ſo odieux, daß ich ſchwerlich glaube, daß ers einem
dancken wurde, wenn man ihm dieſen Titul beylegte: wofern er daruber
hat railonniren horen, oder etivas geleſen, von denen welchen ein beſonderer

Terror Panicus ankommt, vor den Wolkiſchen Satzen. Und das man
chem mit Raiſons (welche ob ſie ſuffiſantes und triftig, wir hier nicht un
terſuchen wollen, weil ſie ſeine Schriften geleſen, (ob ſie ſelbige aber ver
ſtanden, wollen wir auch nicht decidiren) genung daß ſie Railons haben
oder dorh zu haben ſcheinen: manche aber erſchrecken und verwerfen ihn,
warhaftig ohne Kaiſon, indem ſie ſeine Schriften Principia und Schluſſe
nicht einmal oder doch nur obenhin geleſen haben, und alſo unmoglich davon

decidiren konnen. Jndeſſen geht es beyden (ſuns Comparaiſon) wie
oft den Bauren in manchen Dorffe, denen gemeiniglich alle Neuerungen
uberhaupt ſo verhaſt ſind, daß ſie lieber aufs hartnackigſte beym Alten blei
ben, und wenne noch ſo abſurch und dasNeue noch ſo gut und geſcheut ware
als es nur ſeyn konnte: ſo gar daß ſie ſich auch von einer neuen Weg—
Eaule was furchterliches einbilden, die etwa die Obrigkeit ſetzen laſſen.

Vincerus.
Je! wean Herr Wolf nichts mehr ſtatuiret und aufbringt, als was

mit der naturlichen geſunden und ungebundenen Vernunft uberein kom̃t,

wie
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wie dieſes: daß ein jedes Ding ſeinen Grund und Urſachen haben
muß; ſo wolte ich mich nicht ſcheuen ein Wolkianer zu heiſſen. Wer
mirs ader vor ubel halt, daß ich ſo ſage, der mag mich eines beſſern be
lehren, und dem Wolfe die Zahne ausſchlagen i. e. deſſen Principia und
Grund-Satze daraus alles Bedenckliche flieſt umſtoſſen: ſo wird er nicht
mehr im Schaaf-Stall einreiſſen noch um ſich beiſſen, wie man ſagt.

Philadelphus.

Nun halteich ihn vor einen klugen Mann, da er auf die Grundſatze
dringt, dieſelten zu unterſuchen? denn Conſequentia zeigen nicht allemal

von der Beſchaffenheit derſelben. Und man kan auch aus den beſten

Principiis ſchlimme Conſequentien ziehen, wenn man mehr auf den
Mißbrauch als legitimen Uſum derſelben ſieht. Alſo. waren die Prin-
cipia Juris ſchlimm zu nennen, weil es ſchlimme Advocaten giebt, die
ſie mißbrauchen, qui corrumpuntjus &c. weiches einer geleſen: Cor-
rumpuntius. Jch weiß wohl daß man gern ab effectu auf die Cau-
ſam ſchließt, und alſo von den Conſequentien auf die Prineipia urthei—

tet:. aber wie der Effectus nicht allemal noch auch in allen Stuücken von
der Cauſa dependiret: ſo muß man auch in Ziehung derer Folgen aus
denen Prineipiis treflich vorſichtig gehen,daß man den Vſum ab Abuſu
diſtingnire, wie gute Raiſonneurs wiſſen muſſen Und uberhaupt, aus
denen Conſequentien nur zuurtheilen, und die Principia unangefochten
paſfiren zu laſſen, iſt, als wenn man die Hitze einem Ort benehmen,

und doch das Feuer brennen laſſen wolte.
rDie Principia aber dieſer ſubtilen Philoſophie umjuſtoſſen und

ju verwerfen, dazu gehort ein ſolcher Mann der andere und beſſere (die
aar keinem Mißbrauche unterworfen ſind, und die ein jeder ſo gleich ohne
Zubtilite einſehen und ſie verſtehen kan) erfinden und einfuhren kan,
welches keinem verwehret iſt: dergleichen ſich aber bis dato meines Wiſ—
ſens noch keiner gefunden, Uberdieſes,wenn wit ohne gewiſſen und zum
wenigſten ohne einen zulangligen Grunde etwas ſchlieſſen und uns ein
bilden wollen; ſo gerathen wir ja wieder, wie vorhin ehmals, aut das
veritable Aſylum lguorantiæ die Qualitates occultas, Seiner Philoſo-
phiſchen Magnificentz des Hertn Ariſtotelis, von welchen aber ja die
Herren Studioſi auf unſern Vniverſitaten ſchon langſt geſungen: Ceci-

c
derunt in profundum: Summus Ariſtoteles, Plato Euripedes &e.

3 Ja
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Ja wenn wir das bekannte Felix qui poteſt rerum cognoſcere cau-
ſas nicht mehr æſtimiren; ſo ſpannen wir ja unſere Vernunft nicht recht

an, ſind mithin nachlaßig, GOttes unſichtbahres Weſen aus den Wer
cken recht zu erkennen, Rom. 1, v. 2o. oder muſſen uns einbilden, daß al

les par hazard ohngefehr geſchahe: oder ja daß GOtt annoch jetzund
immediate die Schoöpffung ex nipilo fortſetze, oder ſonſten was, woraus
aber allein viel Abſurda folgen und flieſſen wurden, weiche als Conſe-
quentia (da ſolches allemal ein infallibles Argument) von der Falſch
heit ihrer Grunde zeugen wurden. Von den Wolfiſchen Conſeauen-
tien aber wieder zu reden, ſo negirt ſie derſelbe ſubtile Philoſophſ, als
per abuſum extorquirte, lehnet ſie von ſich ab, und viele Sectatores deſ—

ſen finden ſie auch nicht einmal, wenn ſie recht genau einſehen. Unter
deſſen mein lieber Herr, bildet man ſich ein daß groſſe Gefahr ſonderlich

in der Kirche, Reliaion und gantzen Chriſteunthume entſtehen werde aus
den Wolfiſchen Satzen, ſonderlich aus der Theologia Naturali pag. 2,

588. 589 ſeqq. und ſeine Commentatio de Nexu, beſonders

p. 48. 49. c. wird ſehr periculös angeſehen, wie auch ſeine Gedancken

von des Menſchen Thun und Laſſen J. 27. alſo, daß ein ſehr lieber und
ſonſt gelehrter vornehmer Freund, (der ſich aber doch nicht Zeit nehmen

kan noch will ſolche grundlich zu unterſuchen,) dieſe Paſſagen mir als et
liche Federn aus dem ſaubern Vogel bdenennet, in unſerer Correſponden.
ce ex amieitia nicht de meliori recommendiret, mit den notablen
Worien: ex ungue Leonem,

Sincerus.

Je nun: wenn doch gleichwohl ſo viel ablurde und wieder die ge
ſunde naturliche und bisher erkannte geoffenbahrte Warheit laufende
Dinge in dergleichen Schriften zu finden und zu beweiſen ſind, oder man
ſie aus ſeinen Principiis, ohne Mißbrauch und ungerechte Ex-und Appli.
cation deduciren kan; warum laſt man denn jene ſo offenbarlich dru
cken und verkaufen? und uber dieſe wird wie ich hore auf unſern Vni-
verſitaten publicẽ und privatim geleſen, ſo daß jetzo wurcklich keine ein

tzige proteſtantiſche Academie ſeyn ſoll, da nicht ein oder etliche Wolfia-

ner zu finden. Warum lſupprimirt man ſolches nicht durch Wieder—
legen und Verbieten? und warum jagt man den Wolf nicht aus dem

Schaaf-Stall der Kirchen heraus, durch beſagtes Wiederlegen und Ver
bieten? man hat ihn jamit grofſfen Ehren angenommen.

Phi-
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Pbiladelphus.
Gantz recht mein Freund, er judiciret ſeinem Nahmen nach gantz

fincere und wiederholt emphatiee das Wiederlegen und Verbieten zuſammen. Denn kan man das erſtere nicht; ſo iſt das andre vergebens?
aber mein lieber Herr! er iſt wiederlegt und gejagt genung worden: er
findet aber immer ſeine Alyla vder triftige Railons und deren Approba-
tions an vielen, auch hohen Orten, ja ſelbſt an denjenigen, von welchen er
zuvor gejagt worden, davon jetzo nicht zu reden. Es ſind gar viele Puncte

mehr die ihme aufgeruckt werden, und die man dieſer neuern Philoſophie
als eine gar unſaubere Brut derſelben vorwirft: davon ein gewiſſer Gelehrter, der L. Kohlreifer heiſſen ſoll, viele colligiret und als Argumenta
„der Schadlichkott dieſer Secte anfuhretauf ſolche Art: Wir rechnen nicht
„nur hierzu die Wertheimiſchen Gottloſigkeiten, nicht nur die von Herrn
„AM. Darjes wiederruffene Greuel, nicht nur die Entſchuldigung der Athei-
„ſterey; ſondern auch das furwitzige Grubeln in ſolchen Dingen die dem
„menſchlichen Verſtande zu hoch ſind: den dunckeln, vieldeutigen und arm—
„ſeligen Haupt-Satz des zureichenden Grundes: dis Beſchreibung des All
„machtigen GOttes durch eine Leidenſchaft: die dem Allmachtigen GOtt„ſtreitig gemachte Macht mehrere vollkommlich gleiche Dinge zu erſchaf
„fen, und ſie mit einander auf gleiche oder ungleiche Art nach ſeinem allwei—
„fen Zweck zuſammen zu ſetzen: die Verneinung des beſtandigen unmittel„baren  und allgegenwartigen gottlichen Einfluſſes in die Wurckung der
„Geſchopfe; das aus der abſoluten Nothwendigkeit aller Dinge entſprin
„gende unvermeidliche Schickſal: die thoriaten Einſchaltung der zu kunfti—
„gen Ewigkeit in dieſe Welt; die Bemuhung das geiſtliche Weſen al—
„ler auſerlichen Bewegung und Wurckung zu berauben: die verwirrten Be„griffe von der Freyheit des Willens: die in aller Entfernung beſtehende
„Vereiniaung des Leibeg und der Seelen; die denen Engeln beygelegte Lei—
„ber: den elenden Zuſtand der abgeſchiedenen Seelen in Anſehung derHar-
„monie mit dem Leibe: und das noch aroſſere Elend des der abgeſchiede
„nen Seelen ſogleich zu geordneten neuen Leibes in der Auferſtehungrc. ?c.

Diiß ſind die ſchonen Floſculi die ſieausdem philoſophiſchen Earten des Herrn Wolfens ausgepfluckt haben, welche aber, ob ſie revera al
ſo in ſeinen Satzen ſind, oder ob ſie extra Contextum und per Conſe-
quentiam heraus gezogen, hab ich nicht geprufet, da ich nicht alle Wolfiſche Scripta geleſen: die mir aber bekannt ſind, ſo beſchafen gefunden, daß
nichts irraiſlonnables, aber ungemein viel ſubtiles und profunde geſchloſ

ſenes
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ſenes darinnen ſehe. Ob Wolfs Meinung ſo iſt, und der Theologie
zum Schaden, kan und will ich nicht ſagen, ſondern nur dieſes: daß ihn
viele carpiren und doch wenige verſtehen.

Sincerus.

Das iſt ja erſchrecklich ſolche Dinge zu horen, zu leſen und zu erfah
ren; und doch nicht abſchafen zu konnen! das kan wohl ein rechtes Malum
theologicuin heiſſen, wenn alles ſo iſt wie mans referiret. Es iſt zwar
nicht zu loben in allen, noch zu billigen daß der menſchliche Verſtand bis
ſelbſt an die unbegreifliche Gottheit und deren Wunder ſich wagen
will, und daß dieſe von jenem ſich ſoll gleichſam abmeſſen und faſt einſchlieſ—

ſen laſſen: aber auch ſchwer zu glauben, daß ein Mann, demſo ſehr viel
groſſe Theologi wiederſprechen, der doch allein ſo viele Railons findet fich

maleule zu defendiren, und der bey auch groſſen Gelehrten geiſt-und
weltlicher Sorte ſehr viel Approbations findet, ja den ein hochſt- weiſer
Konig zu ſeinem RegierungsRath eines purund eifrigen Evangeliſchen
groſſen Landes gemacht und protegiret, daß ein ſolcher, ſag ich, wurde ſo

was ablurdes, argerliches und unchriſtliches ſtatuiren und in die Welt
ſchreiben, daß er nicht behaupten konnte!

Jch rede jetzund und urtheile der Perſon nach probabiliter. Aber:
was ſagt denn nun Herr Wolf und ſeine Acdhærenten, deren ſchon ſehr viel
ſind, dazu der Sache wegen.

Philadelphus.

Sie lachen dazu, bewundern die Stupidité vieler ihrer Adverſario-
rum, und verlaſſen ſich auf die Schluſſe ihrer geſunden Vernunft, wie der

Bock auf die Horner. Der Herr Regierungs-Rath Wolf, als ein ſchon
bejahrter, hochberuhmt-und meritirter Mann in der gelehrten Welt, ach
tete nun nach Publicirung ſo vieler in gantz Europa beruhmten Schrif—
ten, und dadurch ſo oft demonſtrirter Warheit und Unfehlbarkeit ſeiner
Principiorum nicht mehr nothig, die vielen præjudicieuſen Einwurfe und
ungegrundeten Schluſſe (dererjenigen die nicht ſo viel Ponetration haben,
wie er, die ſubtilen Grunde ſeiner durch Demonſtrationes mathemati-
cas probirte und genung erwieſene unlaugbaren  Warheiten zu verſtehen

und einzuſehen) noch weiter zu beantworten und im hohen Alter mehr zu

ditputiren, da ſchon viel andere beſſer aufgeraumte penetrante Ingenia.
groß
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groſſer Gelehrten ſolches bereits auf ſich genommeu, und dieſen ihren, oöf—

rentlich in einer Nurnberger Ehren-Medaille ſo genannten Hermetem
Trismegiſtum noſtri ævi, aufs euſerſte defendiren. Sie verlangen alle
nur ein unpræoecupirtes Nachdencken uber ihre Principia,die doch in der
That bis dato noch nicht umgeſtoſſen werden konnen, ob man ſie gleich
aus unterſchiedlichen, aber, wie ſie ſagen, von Mißbrauch und Unverſtande
herruhrenden Conſequentien ſehr beſtreitet. Sie negiren ſolche ſimpli-
eiter als illegitim und verweiſen jeden auf ihre wohl ausgearbeitete Lo-gique oder Schluß-Kunſt, deren Unfehlbarkeit ſie mathematice deutlich,
ob wohl mit vielen Subtilitaten umgeben, gantz eiferig demonſtriren. Sie
bitten nur die gantze Sache metaphyſice in Connexion recht ohne Vorurtheil anund einzuſehen; ſo wurde man finden daß es Himmelfeſte Warheiten ſeyen: obgleich ſehr ſubtil zu penetriren, vor die welche einen craſſen
Verſtand und von Præjudieiis nicht gereiniget hatten. Sie ſetzen hinzu:
was man gleich nicht alſo bald mit unpolirten Verſtande recht einſahe, das

fonne und muſſe man zwar freylich nicht flugs glauben, aber auch deswe
gen nicht ſtracks verwerfen, verketzern und verfluchen; drum ſetzen ſie grund
liche oder doch ſuffiſante Raiſons zum Fundament, alles Verſtandes und
Glaubens in menſchlichen und Vernunftmaßigen Dingen: die göttlichen
Muſteria aber und abernaturliche Wunder nehmen ſie aus, und hal
ten ſie, allerdinss vor unbeareiflich: in den ubrigen allen aber muſſe
man ſo weit und tief nachforſchen als es nur menſchlich und moglich, denn darum habe uns GOtt die Vernunft gegeben.

Sincerus.
Und das deucht mich auch gantz raiſonnable zu ſeyn. Denn ſo lan

ge die bloß mit theologiſchen Beweiſen ſich behelfende und gantz allein nur
aus der Bibel urtheilende Herren Controverſiſten nicht erweiſen, daß es
Sunde ſey ſeinen Verſtand in menſchlichen und begreiflichen Dingen ſo ſehr
zu exerciren als man kan: ſo lange konnen ſie auch das Nachforſchen oder
ſo genannte Grubeln nicht verbieten oder vor unrechtmaßig ausſchreien. Und
ich kan mir bey alledem nicht einbilden, daß der gantze Zuſammenhang der
Religion, (die unmittelbaren goöttlichen Ofenbarungen der
Wunder und Geheimniſſe ausgenommen) ohne Vernunft und na
turliche Connexion zu betrachten und einzuſehen ſey: oder (wo fern es
erlaubt iſt nach gemeinerArt ſo zu reden:) daß das allervernunftigſte
oder beſſer zu ſagen aufs allerhochfte vollkommenweiſeſte Weſen in
ſo wichtigen Sachen ſelbſt ohne eclarante Vernunft gehandelt, oder uns,

G in
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in dergleichen Sachen wieder den Begrif der von ihm ſelbſt gegebenen
Vernunft ohne deren Gebrauch zu handeln, und dieſe gar nicht anzuwen—
den nothigen und zwingen ſolte: und zwar in ſolchen Dingen da wir noch

Rationes ſufficientes finden konnen, und in welchen es gantz und gar auf
ſelbige ankommen muß, als wie in naturlichen und noraliſchen Sachen:
denn wo ſelbige nicht zu finden und man die Vernunft gefangen nehmen
muß unter den Gehorſam des Glaubens wie in gottlichen Geheimniſſen

und Wundern, hort das Grublen freylich auf. Kan dabey aber auch nicht
glauben wie ſchon gemeldet, daß ein ſogroner und mathematiſchGelehr
ter, als der ſo kluge, tiefeinſehende Herr Wolf iſt, ſo aiderne Schluſſe ma

chen oder ſolche Grund-Satze lehren werde die ablolument falſch, gottlos

und wieder die naturliche Billigkeit oder gottliche Offenbahrungen waren:
denn ſo hatte man ſie ja wohl nicht ſo lange paſfiren laſſen, noch ihn auch

an hohen Orten ſo viel Ingreſs, und ſeine Schriftenbey eben ſo vielen Grund
Gelehrten, als ſeiner Feinde ſind, ſo groſſe Approbation, ja gar groſſe Elo-
gia und Admirationes in und auſſer Landes finden laſſen. Glaube aber
um ſo viel deſto mehr, daß die bemeldte Sorge und Furcht mancher guter,

aber etwan in derPhiloſophie niemals ſehr bewanderter Theologorum,
(die es indeſſen doch ſonſt ihrem Verſtande nach gar gut mit der Roligion
und Chriſtenthum meinen, und vor der Kirchen Wohlfart gerne wachen

wollen) mehr ein eingebildeter Popans ſeyn mag, wie man ſich etwan or-
dinairement von denen noch nicht recht eingeſehenen Neuerungen zu ma
chen pfiegt: obgleich nicht allemal ohne railon, weil bisweilen freylich, was
gefahrliches wurcklich darhinter ſteckt, wovon aber auch doch auf alle kein
Schluß zu machen Denn wenn wir alle Neuerungen ungeprufet ver
werfen wolten, ſo wurden auch viele gute lnventiones zu nothigen Verbeſ
ſerungen zurucke und weg bleiben.

Jn Anſehung dieſer und dergleichen Umſtande (woferne nur nicht noch
uber dieſe auch noch ein Privat-oder Particuiair-Odium, Malice wollen
wir nicht hoffen, dabey unter den meinten und groſten verliret) kommt

mir das gantze Werck des Controverſirens meiſt vor, wie es um Val-
purgis mit vielen zu gehen pflegt, die von den Heyen ZuſammenKunften

um ſelbige Zeit perſuadiret ſind, vder mit denen, welche Jrrwirche zu ſehen

hinaus gehen, wenn einer der vor klug angeſehen wird, ſpricht und
betheuret, daß er was davon ſehe oder geſehen habe; ſo wollen die andern
doch auch nicht blind geweſen ſeyn: und alſo bejahet ein jeder das Wunder
geſehen zu haben, das einer etwan da oder dort in etwas zu entdecken aus

rufet,
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rufet, um nicht vor albern oder neligent anſehen und verachtet zu werden.

Die Application muß man nur in ſuo tertio comparationis machen.

Herr Wolf iſt nun einmal in Miß-Credit kommen, es ſey,nun woher
es wolle, bey einigen eiferigen und nur geiſtlich-gelahrten Theologen; al—

ſo glaube ich, folgen viele nach, die nicht vor unwiſſend oder nachlaßige wol
len angeſehen ſeyn; ob ſie wohl die anſtoßigen Sachen entweder nicht ge
leſen, nicht ponderiret oder nicht verſtanden haben. Wird alſo gleichſam
ein gelehrter oder clericaliſcher Oſtraciſimus uber den, vielen unbekann
ten Herrn Wolfen formiret, wie dort uber Ariſtilem, von dem einer bey
deſſen Exilio ſagte, ſe Ariſtidem quidem non noſſe, ſed ſibi non pla-
cere, quod præ cæteris juſtus veiit appellari, wie ich mich noch von der
Schule her ex vita ejus erinnere.

Philadelphus.

Er iſt ſchlimm und malicieux mit ſeinen Gleichniſſen! doch, hier iſt
der Ort nicht, noch auch unſer Werck von allen dieſen Sachen ein mehre
res zu handeln, drum laſt uns abbrechen und ohne fernere Interruptions
oder Parentheſes zu unſerm Propoſito zu eilen: wir werdens doch hier

chd ſ Gdhck d Sſt t andern.nicht ausmachen, no je em eine e an en un enmens
Genung Herr Welf iſt in Eſtime und macht uns keinen Schaden.

Sincerus.

Er hat recht! unterdeſſen haben wir alſo auch unvermerckt lans
Deſſein das Malum Theologicum, dasin die boſe Zeit gar ſehr ein
ſchlagt in etwas betrachtet: es wirds uns auch kein kluger Menſch vor ubel

halten, wenn wir gleich keine Theologi ex profeſſo ſind. Was nothig
iſt und uns auch zur Mitleidung gerath konnen wir doch nicht gar mit
Stillſchweigen ubergehen. Aber ehe wir

ä

propos kommen: was halt

denn nun der Herr Philadelphus ſelbſt von Herrn Wolfen und ſeiner bhi-
loſophie? er ſage mirs doch aufrichtig und deutlich.

Philadelphus.
Den Herrn Wolfium kenne ich zwar nichtdon Perſon; und ſeine

Schriften alle zu kaufen, iſt (guſſer wenn ſie de vane luerando nothig
G bl ſt' ſſind, oder wenn einer viel eld ubrig hat) zur o en curio e vorun er

einen der die Lecture ſolcher Sachen nicht als ad eſſe, ſondern nur ad be-
neG 2
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ne eſſe nutzlich zu ſeyn erachtet, ſchon zu theuer. Unterdeſſen kan ich theils
aus ſeinen, von einem Gelehrten Anonymo, (den aber viele an dem netten
Stylo doch kennen) in zierlichem Latein gar ſchon beſchriehenen Curriculo
vitæ, theils aus etlichen ſeiner vielen Schriften die mir von ſeinen vortrefli
chen und ſehr nachſinnlichen Wercken zu Handen kommen, urtheilen und von
ſeinem Character den Schluß machen, daß er von einem ziemlich choleri-
ſchen Temperament das meiſte participiret habe: indem er ſeines niedren

Standes ungeachtet von ſeiner Jugend an eine noble Ambition und ſehr
tiefſinniges Nachdencken von ſichgezeiget, ſo, daß er ſich ſchon inBreßlau
auf dem Gymnaſio in wichtige Controverſien auch mit den Jeſuiten ein
gelaſſen. Dieſer auſſerordentlichen Fahigkeit und beywohnender Ambi-
tioni emergendi mit zunehmenden Alter ein wurdiges Pabulum und Un—

terhalt zu geben, hat er ſich nicht etwan mit geringſchatzigen Sachen amu—
ſiret, ſondern immer ad altiora dringend, endlich als ein gelehrter Hercules
die ſchwereſten philoſophiſchen, mathematiſchen und algebraiſchen &c.
Hvdras ignorantiæ, ſuperſtitionis præoccupationis in omni ſei-
bili glorieuſement beſieget, dabey aber ofters und faſt immer, nicht etwan
mit Pigmæis und Simpliciſten, ſondern nur mit groſſen Rieſen und Hel
den der Erudition cujusvis generis ſtreiten und kampfen muſſen, die er
anbey, vermoge ſeiner tiefeinſehenden Penetration und incomparable Po-
litique durch einige beſondere Paradoxa und oft ziemlich harte Expreſſio-
nes, auch wohl piquante Redens-Arten zu ſeinem deſto groſſern Exercitio
mit guten Fleiß immer mehr und mehr irritiret zu haben geſchienen, um
nur damit ſie ſich deſto mehr contradicendo heraus laſſen, vergehen und
bloß geben mochten, auf daß von der Nachkommenſchaft aus ſolchen Cer-taminibus und Diſputen von dem Valeur und Tapferkeit ſeiner Adver-
ſariorum auf ſeine Reſiftentz und Gloĩre geſchloſſen, und er dadurch deſto
beruhmter und geprieſener werden mogte. Welches ihm auch, ungeachtet
aller Contraritaten, bey ſeinen notablen Fatis glucklich und ruhmwurdig
gelungen, daß er jetzund nicht nur in Deutſchland ſondern in gantz Europa
und vermuthlich auchin viel Landern der andern WeltTheile bekannt

worden, und auch Beyfail gefunden.
J

Soviel habe von ſeiner Perſon angemercket. Was aber ſeine uber
aus ſubtile, dabey aber gantz evidente und vernunftmaßige Philoſophie
anbetrift, davon will ich eben nicht ein volliges Deciſum machen, indem
mein aeringes dentiment ihr weder was geben noch was benehmen kan.

Da ich aber um daſſelbe befragt werde; ſo kan von mir aufrichtig verſichern:

wenn
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wenn dieſer aroſſe und ſubtile Philoſophe nicht die ſchon bekannte verdach
tige Leibnitziſche Harmoniam præſtabilitam ſerieuſement mit einmengt
noch zu glauben aufdringt (wie er ſelber proteſtiret) ſondern ſie nur als
eine inventieuſe Hypoteſin zu continuiren und par Plaiſir zu protegi-
ren ſucht, ohne darauf groſſe Reflexions in Anſehung der Warheit zu ma
chen: (wie man denn auch von dem Herrn Baron von Leibnitz ſelbſt ſchlieſ
ſen will, daß er ſolche nur dem damals ſehr beruhmten Baile und Clarken
mit denen er in groſſer Æmulation ſtunde, zum Poſſen inventiret und zum
Trutz propaliret; ſo finde das ubrige dieſes gantzen Syſtematis philoſo-
Phici, ſo viel ich einſehen kan, dermaſſen gegrundet, daß nichts darwieder
einzuwenden haben wurde, wenn nicht die Warnungen einiger unſerer Theo-
logorum, gleichwol etwas cireumſpecterer damit umzugehen und deſto
beſſer nachzudencken verurſachten: welches anſich ſelbſt, mich gantz gut zu
ſeyn und der Regul Pauli gemaß duncket: ſehet zu daß euch niemand be
taube durch die Philoſophie. Coloſ. 2. v. sS. Die Harmonia præſtabi-
lita aber, ſie mag nun jetzo ſo gut geſtimmet ſeyn als ſie will, will mir doch
in meinen Ohren noch nicht ſo wohl klingen,daß ich ihr Beyfall geben und
darnach tantzen i. e. darauf Reflexion machen und daraus ſchlieſſen, oder
ſie loben und vor acht und warhaftig halten konnte. Unterdeſſen kan ver
ſichern, daß ich meines wenigen Theils aus den ubrigen Stucken der Wol-fiſchen Philoſophie, in ſo weit ſie mir bekannt iſt, bis anhero noch nicht
das geringſte Argument oder Anlaß zum Atheismo gezogen,ja nicht ein
mal ein einziges Dubium gegen die Bibel gefaſſet, das ich nicht durch eine
gute und zwar vernunftmaßige Ueberlegung und Nachforſchung ſelbſt hat
te ſolviren, und dieAſſerta philoſophica mit dem Senſu der Heil. Schrift
combiniren und vertraglich machen konnen. Wenn ich nur in beyden
Schriften recht nachgeſehen und nachgedacht habe ohne Præoccupation
und Aberglauben. So gar daß ich mich wundern muß, daß man dieſer
gantz wohl zuſammenhangenden Weltweisheit eine Protection und Entſchuldigung der Atheiſterey (wie der Herr L. Kohlreifer) beymeſſen will:
da man doch in rechter Ueberlegung findet, daß ſolche vielmehr davor præ-

lſerviret, wenn man ſie nur recht verſteht, und nicht, wie viele zum Mißbrauch kommen laſt. Die Ratio ſufficiens fuhrt uns ja auf die Cauſam
primam efficientem, und iſt alſo keinarmfeliger HauptSatz: der Nexus
rerum vertreibt ja den Hazard und weiſt die groſſe Weisheit des Schopf
fers 2c. wobey aber doch deſſen ſpeciale Providenee, vermoge deren er
auch uberſchwenglich thun kan nieht gelaugnet wird bey zugeſtandner All
macht. Sehen und dringen einige eifrigeundwachſame Jheologi ohne
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ein, und finden veritable Impia, Abſurda und Intolerabilia, die wir
weltliche oder Laici noch nicht gefunden; ſo laß ich mir ihre Warnun—

gen und beſſere Belehrungen gefallen, traue aber auch ſo gleich nicht jedem

Winde, denn es laufen viele Affecken und Præiudicia mit unter. Jch bin

gewohnt auf keines ſeine Worte zu ſchworen, ſondern alles vorher zu pro-
viren und zu prufen, hernach erſt das Beſte nach meiner Ueberzeugung zu

behalten: was mir aber zu hoch iſt und ich nicht ergrunden kan, da ziehe

ich andre gelehrt-und klugere zu Rathe, oder laſſe es liegen wenn ich ſo viel

nachgedacht habe, als mein Verſtand es erlaubt. Und kan ich gar nicht

hinter die Warheit oder doch zu einer Probabilitat kommen; ſo dencke ich:

muſſen wir doch nicht alles ergrunden! denn zur Vollkommenheit bringen

ſicht O! quantum eſt quod neſcimus! das iſt mein philoſo-
wirs ni
phiſches

Glaubens-Bekenntniß: und weiter mag ich mich damit nicht

einlaſſen.

Jincerus.

Jch.dancke verbundlichſt vor die gutige Commumication von der
8

t nach deſſen Jnnhalt und Beſchreibung ich nicht weiß, ob man
entimen s.,

dieſe neue und ſehr ſubtile Welt-Weieheit einMalum nennen kan oder viel
mehr ein Bonum, welches zu unſerer boſen Zeit wenig oder nichts beytra

gen kan: denn wenn der Schaden noch iucht notorſch und erwieſen, oder

gar nur particulair. der von dem Unverſtande dieſes oder jenes und von

ſch beklagten Mißbrauch eines und des andern herruhret; ſo kan das
ontze Werck nicht ſo gleich umArgwohn und Prælinntion willen ver

ganworfen, und ein oder anderes mit tpecial Umſtanden quæ totam rem
mutare ſolent) begleitetes Privat-Exempel wohl nicht der gantzen Sache

bevgemeſſen und zugeſchrieben werden. Denn wo iſt eine Sache bey wel
cher ſich der Mißbrauch oder Mißverſtand nicht einmenget? von einigen

d
t lari und neben beylaüfenden Malice und lInvidia, auch Phi-

O io par icu
lavtie will ich nicht ſagen, vielweniger von geiſtlichen præſumiren: denn

die Liebe iſt nicht argwohniſch.

Philadelphus.

Ja, ja, freylich: giengs doch bey der Reformation des ſel. Lutheti

damit nicht ſo lar ab! aus ſeinen Principiis,Grundund LehrSatzen ent

ſtunden unterſchiedene Ketzereyen par abus, aus Unoder Mißverſtande, une
vech
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rechter Applieation und oberzehlten Urſachen, welches alles hernach den
theuren Ruſt-Zeucte GOttes von ſeinen Adverſariis malevolis in-
vidioſis injurioſiſſime mit groſtem Unrecht zu geſchrieben ward: was
machte nicht Carlſtadt vor affectirte Poſſen und Handel? was heckte nicht

der Schleſiſche Schwenckfeld qui etiam ſeiner Expreſſion nach) vole-
bat fieri Magnus, vor Grillen und Mißdbrauche des geiſtlichen Prieſter-
thums c. aus? und der Muntzeriſche Anhang war in der That nichts an
ders als ein grober Mißbrauch der chriſtlichen Freyheit, die durch die gebe—

nedeyete Reformation ziemlich wieder hergeftellet, von dem faſtuöſen und
unruhigen geiſtlichen Thomas Muntzern aber, ex malitia und von den

Bauern aus Unverſtande und Grobheit ſchandlich gemißbraucht worden.

Aber wie man kein Gewehr, Meſſer oder ſo was verwirft und abſchaft um
der nur aus Mißbrauch etwan entſtandenen oder gar nur erſt zu befurchten
den Schadlichkeit willen; alſo iſts hier auch wohl mit deren meiſten Vor—
wurfen bewandt. Man lerne nur eine Sache recht kennen und diſtingui-
re inter id quod fit per ſe neceſſario inter id quod fieri poteſt

per accidens contingenter.

Aber mein lieber Freund ich will ihm wohl ein andres gefahrlichers

Malum theologieum ſagen, wenn wir ja wegen der concurrirenden
Nothwendigkeit und Convenientz ſchwerlich von dieſer Materie abkom
men konnen, ungeacht wir Anfangs ſo viel moglich davon zu abſtrahiren
gedachten.

Sincerus:
dacch, es iſt freylich nicht moglich gantz und gar davon ſtille zuſchweigen,

da ich ſelber meiner Simplicité ungeachtet wohl ſehen kan, daß das geiſtli
che Weſen oder Wiſſen in unſer gantzes Thun einſchlagt, als welches wir
ja als Chriſten darnach reguliren ſollen.

Philadelphus.

Das iſt richtig: aber mehr practiee als theoretiee, das iſt: wir

ſollten uns insgemein mehr bemuhenum die Praxin Pietatis nach dem Chri-
ſtianiſino einzurichten, als deſſen Myſteria auszuforſchen, oder alle hohe

ſchwer und dunckele oder ſubtile SchriftStellen zu penetriren und zu er
grublen ſuchen, maſſen dieſes uns Laicis vder Weltlichen nicht ſo wohl mog
lich iſt als denen Herren Geiſtlichen, die um alle Alminicula philologica

und
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und Critlea daãzu, von Jugend an ſich bemuhen ſollen. Der Mangel da
von oder die Verwirrung, Unfug und Streitigkeiten in allen jetzt beſagten,
ſchlagen wohl freylich allerdings mit ein in unſer Thema und ſind ein groſ—

ies Malum theologicum, welches allerdings viel zur boſen Zeit contri-
buiren kan: doch ſo viel ich einſehe mehr indirecte per conſequentia
oder wie man ſagt per accidens, als etwan directe proprie oder per ſe.
Aus zum Exrempel: ohnlangſt kam in Leipziger Zeitungenim iſten Stuck
der zten Woche vom it. Januar. 1740. eineNotification von einer be
ſondern eritiſchen Diſſertation aus der Theologie, in frantzoſiſcher Spra
che beſchrieben, zum Vorſchein unter folgenden Titul: Diſſertation criti-
que theologique, dans laquelte on prouve par divers endroits ou
pafſages des Saintes Ecritures que lAme de Jeſus Chriſt etoit daus
ie Ciel une Intelligenee pure glorieuſe avant d' etro unià un Corps
humain dans la ſein de notre Dame. Landres in 8. 1740. Welches
Avertiſſementich nicht einmal deutſch gehen will, weil es eine ſo curieuſe
oder im deutlichen Senſu zu ſagen vorwitzige Unterſuchung iſt, die zwar groſ
ſen Gelehrten eben nicht zu mißbilligen, den Gemeinen aberzu ihren Wohl
ſeyn Erbauungund Nutzen wenigoder gar nichts beytragt, und deren Un—

wiſſenheit ihnen gar nichts ſchadet. mithin zur boſen Zeit in ſenſu theolo-
gico gar nichts contribuiret. Und dergleichen theoretĩſche Curioſitaten
und critiſche Subtilitaten ſitd viele, an deren Ventilations.und Unterſu
chungsStelle wir beſſer thüun, wenn wir die chriſtliche Ausubung der Got
tesFurcht bemuhſam einer dem andern lehren, erklaren und auch ſelbſt be
abachten: als deren Unwiſſenheit Verfall oder Verwirrung weit mehr und

in Anſehung des gottlichen Eifers uber ſeine Gebote allerdings wohl das
meiſte zur boſen Zeit beytragt als ein veritables Malum theologicum

girectum.
Sincerus.

Der Herr gedachte vorhin unter andern von Herrn L. Kohlreifs re-
ziltrirten Greueln und Aergerniſſen derer Theologen, auch derer Wert
heimiſchen Gottloſigkeiten, von welchen daß ſie recta auf die Bibel gehen,

ich ſchon auch was gehort habe. Wird denn daſſelbige Werck auch auf
des Herrn Wolfs Rechnung geſchrieben? gehort es denn alſo auch mit

zu

unſerm ſogenannten Malo theologico, oder bedeut es aueh nichts anders
als eine Curioſitat.

4
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.cPpnladelphus.

Ey! ich woltedaß weder
er. noch jemand der Gemeinen von dieſem

Wercke etwas wuſte: aber es iſt ſo, daß gemeiniglich das ſchlimme mehrEclat macht und eher gemerckt. wird als das gute. Um ihm aber mit guter Nachricht von einer hoſenSache zu dienen, muß ich ihme melden, daß
es nicht wie das vprigeAvertiſſement.eine bloſſe theologiſche Curiolſitatbetrifft. Es iſt eine angefangene neue Ueberſetzung der Bibel, die ei
nen gantz andern Stylum fuhrt als die bisherige, ſowohl der Cat'olikenals Evangeliſchen, und auch in der Materie und Jnnhalt in vielen Stu—
cken von beyden, ja allen bishero in der gantzen Chriſtenheit gefuhrten Ue—
berſetzungen abgeht und alſo die bisherigen falſch, verachtlich und ridiculmacht, durch ſolche neceſſario draus flieſſende Conſequentien. Der Sty-lus iſt faſt gantz romanenhaft wie man ihn in den hochtrabend ausgeſonne

nen Romanen und oratoriſchen Fabeln zu brauchen pflegt, und man geht
von den klaren Worten des GrundTextes gar ſehr und meiſtens ab, zumExempel: im Aufang der Schopfungs-Hiſtorie, an ſtatt der Worte  undder Geiſt GOttes ſchwebete auf dein Waſſer, heiſt es dorten etwan: Und
die brauſenden Winde bewegten die Wellen des Meeres; oder auf
dergleichen Art wie man in Romanen zu reden pflegt. Solche abgehendeRedens-Arten aber verdunckeln nicht nur etwan den Senſum allein, ſondern
ſie machen die gantze Bibel verdachtig, ſpielen gleichſam mit dem GrundText als wenn daran nicht viel gelegen, ſondern ſtellen die Geſchichte undESachen meiſt fizurate. hieroglyphice oder improprie vor, welches dieSachen dubiös machet,und fidem Autoritatem Seripturæ S. zuruiniren capable, und alſo dem gantzen Chriſtenthum hochſt ſchadlich iſt,ja ſolches aar ubern Haufen zu werfen, inskunftige Gelegenheit aeben kan.So aar daß auch die Juden, als von welchen wir das alte Teſiament haben, ſich druber argern und die Gewaltthatigkeit die man dem Grund—

Tesxte anthut verfluchen. Nun hat man wohl ſolchem lUbel bey Zeiten zuſteuren und dieſe feurigen Pfeile des Satans zu loſchen und zu dampfen
aberall, auch an allerhochſten Orten, abſonderlich zu Regensburg, lobliche
Anſtalten bey allen chriſtlichen Religions Verwandten glucklich gemacht,
die Exemplaria des erſten Theils dieſer GOttes und Warheitsveraeſſe
nen Verſion bey Zeiten contiſeiret und ſuppriinirt, den hochſt verwege
nen, ſyneretiſtiſch-oder gar atheiſtiſchen Autorem mit der gerechteſten In-quiſition angeſehen, aufgehoben, und alſo dem Teufel nach Rath der Heil.
Schrift wiederſtanden,da er denn auch Gottlob! geflohen und bis dato

H nichts
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nichts weiter tentiret. Es haben auch auf. pielen Nniverſitaten, ſonderlich

zu Wittenberg ſich gelehrte Theologi gefunden, die da alle Capita und
Verliculen dieſer ungereimten Ueberſetzung verbotenus durchgegangen und
in ſorma Diſſertationumpro cathedra diſputando erwieſen, daß dieſer
ſuperekluge Ueberſetzer in den weniaſten der Hebraiſchen Sprache machtig,
noch der grundlichen Theologie fundig ſey, welches auch noch jetzo von viel
andern auſſer Academien lebenden lobwurdiger Weiſe geſchiehet, zu groſ
ſem Soulagement, Erbauung und Unterſtutzung der ohnedein jetzo ſchwach
glaubigen Chriſtenheit, welche ihnen allen vor ihre Wachſamkeit und Be
muhungen ſchuldigen Danck nicht allein hier ſondern auch dort in der Ewig
keit leiſten wird, wie ſie es verdienen.

Sincerus.

Und das ſoll ein Etfkect oder Frucht von der neuen Wolfiſchen Phi-
loſophie ſeyn? ey! ſo mag ich nichts mit derſelben zu thun haben! und
bedancke mich vor ſolche Gelehrſamkeit und Subtilitaten die einen auf dieſe

Brucke fuhren.

Philadelphus.

Ey! der Herr ubereile ſich nicht! es kommt auf unſers obangefuhrten
Referentens Regiſtratur und Imputation lange nicht an. Es iſt noch
nicht einmal erwieſen, daß der leichtſinnige und verkehrt gelehrte Autor die
ſer phantaſtiſchen Uleberſetzung ein Volfianer ſey. Jch habe zwar von
ſeinem Curriculo vitæ nicht mehr Wiſſenſchaft, als daß er Schmidt heiſ—
ſen und Hoch.-Graflicher Hofmeiſter der jungen Herrſchaft geweſen ſeyn
ſoll. Um aber auf ſolchen Verdacht und Vorwurf einige Antwort zu geben, ſo rathe ich erſtlich man leſe Wolfens Schriften ſelbſt oder doch die gemeinſten davon; ſo wird man ſehen daß dieſer ſo hochberuhmte Mann ſich
ſeiner Fierte ungeachtet dennoch nicht unterſtandendenGrundText oder
auch bisherige Ueberſetzung der Heil. Schrift anzutaſten, oder wie dieſer
naſeweiſe Schmidt eine neue Bibel zuſchmieden, ob er gleichin weltlichen
Wiſſenſchaften und auch vielen in die Theologie laufenden Dingen ſeine
Subtilitaten ſehr hoch getrieben und in manchen Stucken kluger ſeyn wol
len als einige groſſe Theologi. Zweytens erkundige man ſichum die llm
ſtande ſowohl des Autoris wo und wie er ſiuciret, als auch hauptſachlich
in der gottloſen lleberſetzung ſelbſt; ſo wird man finden, daß die Sache

mehr
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mehr von einem Un- oderMißVerſtand in der GrundSprache als don
der Vubtilitat der Philoſophie dependire, denn die kan in hitftoricis ſe
viel nicht beytragen. Drittens gebe man Achtung ob auch ein oder andrerVyolfianer ihme Alſſiſtentz oder Defenſion geleiſtet, welches gewiß nicht
auſſen geblieben ware, wenn das kameule Werck aus Wolfiſcher Schmie
de kame, oder dieſer Schmidt ein rechter Wolfigner ware. Und geſetzt auch
daß dieſes letztere ware, ſo konnte man doch nicht von dieſem Particulari der.
ſein Wiſſen mißdraucht auf alle den Schluß machen.

Will man uberdieſesvondenen Wolfiſchen Sachen pro und contra
mehr leſen; ſo kaufe man ſich die zwey Theile der Sammlung und Aus—zuge der ſammtlichen Streitſchriften wegen der Wolfiſchen Philoſophie,
Herrn Proleſſors Carl Gunthers Lucoviei zu Leipzig Auno 1737. und1733. edirt, da findet man genung.

Sincerus.

Es iſt wahr was er ſagt, und ich finde ſein Sentiment ſo raiſonna-
ble als ſein Bekanntniß aufrichtig. Des Herrn Profeſſor zu Leipzig,
Herrn Carl Gunther Ludovici ſeine Sammlungen, die mir ein gewiirGeiſtlicher zu leſen conumunieiret, haben mir viel Nachricht gegeben vondieſer heftigen Controvers, ſonderlich:von der groſſen Animoſitat desHerrn Wolfs und Herrn D. Langens in Halle. Aber ich habe ein andres
dabey gebundenes Seriptum eines auslandiſchen Theologi, Herrn Johann
Friedrich Bertrams Abfertigung einiger Wolfiſchen HiſtorienSchreiber,
in Bremen 1738. gedruckt geſehen, in welchem dieſer Autor mit dem HerrnProf Ludovici nicht wohl zu frieden,hn vieler ſo genannten Legenden

und bartialitaten ec. bezeuget. Welchem iſt denn nunzu glauben.

Philadelphus.

Er weißzja wohl wie die Gelehrten ſind, einer earpirt, (oder wie die
unſtudirten Gemeinen ſagen,) ſchiert den andern. Herr Bertram iſt ſehr
hitzig, will was voraus haben, und iſt auch einer von denen, die, (wie jener
Schwabe) das kiachtle oder (damit ich bey unſerer vorigen Comparaiſon

vleibe) dasfurchterliche Feuerlein geſehen haben wollen, und alſo ein ErtzAn-
ti.VWolfianer: alſo ſucht eralles hervor ſeinem Wiederſacher zu wieder

ſprechen. Und in Relationibus Hiſtoriois kan einer leicht unrichtiges
wieder Willen einziehen,das man hernach ut relatum referiret kind um

Nn o
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eben den Preis wieder verkauft wie man esbekotnmen: ſolches nun mag
Herrn Prof. Ludoviei wiederfahren ſeyn: alſo macht jener zu ſeiner Avan-
tage ein vieles draus und giebt Feuer drauf, und daruber iſt ſich nicht ſo

ſehr zu verwundern. Jn ſolchen Teichen fangt man ſolcheFiſche. Herr
Prof. Ludovici wird ſchon auskommen. Wir aber haben uns darum

nicht zu bekummern: ſondern wollen zu unſerm Zweck eilen und die Ge
lehrten ihre Sachen ausmachen laſſen, wenn ſie uns nicht touchiren.

Sincerus.

Sie gehn uns freylich alle ſo
gar viel nicht anwenns ſolche Sa—

chen ſind die entweder zu ſubtil und uber unſern Verſtand, oder uns

nichts nutze und alſo auch nicht nothig ſind. Es thut auch ein Gemei—

ner gar ſehr wohl, wenn er ſich nicht um ſoiche Dinge bekümmert: Denn
was uns nothig iſt und wir wiſſen ſollen, wird uns wohl ſchon auf de
nen Cantzeln geſagt, und da haben wir ſchon zu ſtudiren genung und zu

lernen wie wir das was wir wiſſea und begreiffen konnen, ausuben und
thatig erweiſen mogen, welches alle Unſtudierte und  Gemeine meiken

ſolten, unter denenoft viel vorwitzige und uber ihren Leiſten urtheilende

Super. Kluge gefunden werden. Durch Diſpute der Getehrten aber
werden nach meinem Verſtande viel dunkleSachen mehr ans Licht ge—

bracht und viele ſonſt wohl verborgen gebliebene Wahcrheiten entdeckt,

mithin die Welt kluger gemacht; alſokann das wohl an ſich ſelbſt kein

Malum ſeyn, wenn ſich gleich viele und auch Theologiſche Gelehrte her
um beiſſen, das wird wohl keine boſe Zeit machen.

Philadelphus.

Directe undan ſich ſelbſt nicht; aber doch kanns indirecte und

gewiſſer maſſen in der Mitfolge, wenn die Diſputen ſonderlich die Theo—

logiſchen ſo heftig werden, daß es von Worten zur Thatlichkeit kommt

und wohl gantze Lander damit eingeflochten und enttzundet werden, gar
wohl geſchehen. Davor aber haben wir jetzund Gottlob! wohl ebenſo

ſehr nicht zu ſorgen: Die Hochſtun chohen Obrigkeiten pflegen heut

zu Tage es wohl ſelten dazu kommen zu laſſen, ſondern ſorgen davor
daß aus einem Zunklein nicht fo leicht ein groß Fener werde, denn ſie ſe
hen was die ſo genannten Pfaffen-oder ReligioneeKriege, Perſecutio-

nes und Emigrationes dem Publico vor Schaden und ſchlechten Nutzen
bringen. Aljo durfen wir uns eben keinſo futchterliches Concept von de

5 nen
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nen  Controverſirn in der Lehremachen, denn die Wahrheit wird wohl
bleiben alles Wiederſpruchs ungeacht, aber die Desordres und Exceſſe
oder Defecte im Leben, muhin der Verfall des thatigen Chriſien
thums hiift mehr zur boſen Zeit.

Sincerus.

Der Herr wird machen daß man ihn einen Pietiſten heißt, wenn
er ſo ſehr auf das thatige Chriſtenthum dringt und ofters davon redt,
wie er ſolches jetzund vor eine Urſache der boſen Zeit angiebt: Daru—
ber wird wohl mancher ſpotten.

Ehbiladelphus.
Der Nahme des Pietiſmi iſt odieux, weil er wegen des Miß

brauchs ſuſpect worden, das weiß ich wohl. Meint er denn aber, daß

andre auſſer dieſen ſobenannten nicht auch auf das thatige Chriſten
thum dringen? Oder hat ſich denn deſſen wohl jemand zu ſchamen?

Wir heiſſen Chriſten und wollen auch ſolche ſeyn, und ein jeder wurde

es vor eine groſſe Lujurie aufnehmen, wenn man ihm den Nahmen de—-

negiren oder diſputirlich machen wolte, und gleichwohl wollen wir uns
des thatigen Chriſtenthums nicht groß ruhmen und die Praxin Pietatis

als Chriſten nicht exereiren, das iſtparadox oder abſurd im hochſten

Grad.

Sincerus.
Je nun: ich glaubs endlich wohl daß noch Leute in der Chriſtlichen

Welt ſind die dieſe Abſurditat erkennen und ihre Knie noch nicht gebeu—

get haben vor dem Baaldieſer Zeit. Aber er glaube mir daß denen

meiſten dieſer Nahme ſeijr genung, geſchweige denn die Sache ſelbſt ſo

odieux, verachtlich und abgeſchmakt vorkommt, als ihme das Gegen

theil.
Philadelphius.

Dasiſt das rechte und vornehmſte Malum theologicum mein

lieber Herr, worauf ich vorhin zielte! Gegen dem die bißher aedachten

Diſputen und Streitigkeitengar wenig zu rechnen inAnſehungder böſen

Zeit wovon wir reden. Wir bekummern uns meiſtentheilsgern um die
Richtigkeit der Lehre des Chriſtianiſmi, wir ſind eifrig auf deſſen Aus
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breitung, und die Gelehrteſten oder die ſolche ſeyn wollen ſind wachſam
und vorſichtig daß nicht ein Punctgen wieder die Orthodoxie pder
Analogiam tidei geredt oder geſchrieben werden moge, welches alles gar
ſehr zu loben.

Wir verketzern, verwerffen und verfluchen oder verdammen auch al
les was aus denen auch weltlichen Scientzen nur einiger maſſen wieder
ſolche jzu urtheilen ſcheinet und ſo es gleich ſeinen Urſprung aus den

evidenteſten Principiis nach der allergeſundeſten Vernunft herfuhret, ja
man verbannet dieſe viel eher lieber gar, als wenn ſie mit der heiligen
Schrifft (die doch nicht wieder die Vernunft ſeyn kan) zu combiniren
und zu vergleichen ſuchen wolte, welches doch (auſſer in denen pur gottlichen

Geheimniſſen und Wundern bey denen die Vernunft ſich legen und ihre
Unvollkommenheit erkennen muß) gantz wohl geſchehen konte und ſolte, zu
groſſem Nutzen des gemeinen Mannes und vieler auswartig Unglaubigen.
Und, er mercke es wohl, gleichwohl ſorgenwir nicht ſo ſehr unſere Nei
gungen, Gewohnheiten, Thaten und Wercke ſo zu moderiren, dahin einzu

richten, anzuſtellenund zu erweiſen daß die Praxis und Ausubung deſſen

waswir glauben und bekennen wurcklich und thatlich erſcheinen und erkennet

werden mogte,

Sincerus.

Das iſt wurcklich allerdings ein recht groſſes Malum theologieum
oder geiſtlicher Weiſe zu nennendes Boſe das ohnfehlhar in die boſe Zeit
und deren Urſachen einſchlagen muß; wenns an dem iſt daß dieſe ſowohl,
oder wohl mehr von göttlichen Straffen komme, als ſie von der Men
ſchen Verſehen und Fehlern herruhret.

Philadelphus.

Sie kommet ohnſtreitig von beyden: Doch gantz beweislich mehr

von dem erſten als von den andern. Denn dieſes als der Menſchen Verſe
hen und etwan politiſche oder oeconomiſche Verſtandsvder NaturFehler kan

und pflegt GOtt zu verhindern oder zu moderiren, zu verbeſſern oder zu min
dern nach ſeiner alles einſehenden Weisveit, Gutigkeit und Allmacht:
aber das erſtere, als nehmlichdie Straffen, kan ernicht ällzeit zurucke hal

ten vermoge ſeiner unausbleiblichen Gerechtigkeit und unwandelbaren

Heiligkeit dabey er nichts Boſes dulden kan. Und das iſt zu ſchlieſſen und
u beweiſen unter andern vornehmlich ausdem notablen Bibliſchen Orte

Buch Moſis am gsſten, da ausdrucklich feht: Anfangs vom Gehorſam
ver-



 6.verſu J.14. Und wenn du der Stimme des HErrn deines GOt
tes gehorcheſt ſo tc. und werden dich treffen alle dieſe Segen rc.
Hernach verſu ig Wenn du aber nicht gehorchen wirſt der Stimme
des Herrn deines GOttes, ſo werden alle dieie Fluche uber dich kom
men und dich treffen. Welches jeder taglich mit Ehrfurcht leſen
und wohl bedencken ſolte.

JSincerus.
Hier redt der HErr nicht als ein guter Wolfianer: und wenns der

Herr Referent oder Collector der obangefuhrten Vorwurffe horte ſo wur
de er ſchworen daß er keiner ware, da er die Urſachen der boſen Zeit gantz
Orthodox aus einem andern Nexu rerum herfuhret als dieſer gute Herr
Anti Vyolſianus in ſeiner furchterlichenPoſitur vermuthet.

Philadelphus.

Ob ich einer bin oder nicht; wurde demſelben weit ſehenden Wachter
auf der Warthe des Orthodoxen Feldlagers nicht eher anſagen bis er ſolches
aus meiner Montur oder Bejeigung ſelbſt ſehen oder ſchlieſſen konte, und
wenn er auch den Herrn Bertram nebſt ſeinen Schwabiſchen Gewaffneten
zu Compaanons auf dieſer geiſtlichen Schildwache hatte. Und dencket er
denn daß die recht und achten Wolfianer ſolche Naturaliſten oder Phanta
ſten ſeyn, daß ſie mit ihter Subtilitat oder tieff einſehenden Nachdencken und
aus einander unlaugbarfolgenden Vernunft Schluſſen das nicht ſehen was
Engel und Menſchen ja auch die dumſten Teufel ſo viel tauſend Jahre
her ſehen, empfinden und mit Erſtaunen bewundern muſſen, oder daß ſie
was ſo evicentes laugnen wolten. Nehmlicth (um deutlicher zu reden,)
glaubt er denn daß ſie als alles genau und ohnePræoceupation ponde-
rirende deswegen die gottliche Providence und ſo evidente Direction
laugnen ſolten, weil ſie durch ihre Rationes ſufficientes und Nexus re-
rum die Urſachen und Mittel, deren ſich die in allen dieſen aufs herrlich
ſte hervorleuchtende und alſo ſich am evidenteſten deutlichſt und beſten of—

fenbahrende ewige Weisheit zu unſeren deſto beſſern Erkanntniß ge
brauchet, Vernunft und Erfahrungsmaßig anzeigen, und zum Grumnde ſe
tzen? Konnte er das wohl vermuthen von ihnen? Da ſie ja in ihren
Schriften allerdings ernſtlich bejahen, und dadurch eben beweiſen: Deum
conſervando quotidie quaſi ereare. Welche beyden Alſſerta aber oder
Sentiments viele craſſa ingenia oder præoceupirte Kopfe nicht com-
biniren noch zuſammen reimen konnen oder nicht wollen. dince
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Fincerus.

Ey das iſt mir ſehr lieb und bin ſehr hochlich obligirt, daß von mei
nem ſo hochgeſchatzten Gonner und Freunde ſo deutliche und wie verſichert

bin auch aufrichtige lnforination und Nachricht empfange, von des Herrn

Wolfs ſo ſehr beruhmten als beſchriehenen Sentiments und Vernunft-
Lehren die zu unſerer Sache gehoren, um das ubrige will mich eben nicht
ſo ſehr bekummern, werde auch ſchwerlich ohne beſondere Anleitung auf

die Kuhnheit gerathen, deſſen ſo weit und viel begreifende Principia auszu
forſchen, die daraus flieſſende Satze zu beurtheilen, und allen denen dabey

vorkommenden Subtilitaten nachzuforſchen, da deſſen tieffinnige Schriften
in ihrer Connexion zu leſen vor unſer einen ſo ſchwer iſt als, theuer und

koſtbar ſie ſind, aus bloſſen Vorwitz und ſo genannter Curiolite ſolche alle

ſich ohne Noth anzuſchafen, auch nur die deutſchen. Jch werde es nicht

machen wie einer von den obangefuhrten Bauren, der mit allem Eifer
ſich bemuhete, den ehmals bekannt und beruhmten Melodium eines

jhme bewuſten gelehrten ehmaligen Leipziger Predigers zur Commu—

nicatian auszubitten, worinnen aber ihm von demſelben gutmeinenden

Freunde nicht gewillfahret wurde, um Aergerniß und ſchadliche Schluſſe zu

vermeiden, welches zu ſeinen Beſten gemeinet,ob er gleich ſonſt ihm in allen
zu Willen zu ſeyn gewohnet war.

Philadelphus.

Es wurde glaub ich derſelbe ehrliche aber allzu eurieuſe Landmann

ſh wenig Nutzen gehabt und davon wohl ſo wenig verſtanden baben als er,

wenn ich ihme die auch eben ſo beruhmt als nachdenckliche Theodicee

des Herrn Baron von Leibnitz communiciren ſollte, die auch mir vollig

zu verſtehen ſchroer ankommt, doch aber zu meiner Meditation ſelbſt auge
ſchafet zu haben mich nicht reuet.

JSincerus.

Wenn aber nun die Wolfiſchen Schriften das nicht im Schilde fuh

ren oder aus ihnen noch nicht aperteẽ evidenter bewieſen werden kan,

auch deren Anhänger und Defenſores ſolemniſſimè proteſtiren, und re-

gulariter mathematicé demonſtriren, daß dieſe Puncte und Lehren

als Abſurda Paradoxa aus ihren Principiis und Satzen nicht folgen,

wenn ſie recht verſtanden und appliciret werden, wie ich aus unſerm vori

gen Hiſcours und des Herren ſeiner Information gehoret habe: warum
wirft
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wirft man denn dem ſo hoch- gelehrten Autori und ſeinen Nackfolgern
gleichwohl ſo oft immer wieder ſolche Dinge vor, und verſchwartzet alſo dasvernunftige Werck, warnet davor und verdammet es areulich? und das
thun noch dazu ſolche Leute von denen man ſowohl die chriſtliche Liebe und
Sanftmuth als Einſicht in dieſelben vermuthen ſoll und kan.

Philadelohus.
Das hatſowohl ſeinen quten als boſen Urſachen bey manchen ſ'nd d'ei i

guten, als die Wachſamkeit, Sorgfalt und veritable Wohlmeinung vor
die Kirche Chriſti und vor den Schaaf-Stall derſelben, in welchen ſie nicht.
gerne einen Omine obgleich nicht allzeit Nomine ſich præſentirenden
Wolf im geringſten einreiſſen laſſen wollen, ſo gar daß ihnen auch ſchon der
Nahnme verdachtig zu ſeyn ſcheinet. Wenn aber dieſe zu weit gehen oder
gar unrechtmaßig tadeln und ſchelten, ſomuß mans dem Eifer vor den
qerrn oder vor die Religion zu meſſen, vor welchem Afkectu ſie ſich nichterſt Zeit nehmen die Sache grundlieh zu unterſuchen, ſondern ſo bald ihnen
was Paradox oder Diſparat von der einmal bekannten Lehre vorkommt; ſo
gleich contradicendo zufahren und alſo ex Præcipitatione und lgnoran-
tia obgleich vineibili in folchen Eifer und Diſput verfallen, den ſie her—
nach nicht gerne fahren laſſen wollen. Boſe aber kan genennet werden,
deren Conatus und Arrogantia (in Anſehung ihrer) da ſie nemlich bey ſich
befinden, daß ihre lagenia nicht fahig und ihre Wiſſenſchaft in Studiis
nicht luffilant iſt, ſolche Subtilitaten ſelbſt zu penetriren, zu ponderiren
und ſich die Beſchaffenheiten nach ihren delicaten Umſtanden vorzuſtellen
oder nur einbilden: und bloß mit andern Augen oder durch andrer ihre
Micro-oder Macro-Scopia ſehen muſſen; und doch mit andern das ſo
furchterliche Fuerle oder Jrrwiſche auch zu ſehen vorgeben und alſo parCompasnie mit in den heiligen Krieg ziehen, ohne doch die rechten Wafen
zu haben, oder die rechten Exercitia zu konnen. Schlimmer aber ſind dieUrſachen die ſich auf eine inſolente Ambition, Neid oder auch bloß auf
einen Pruritum diſputandi grunden, wobey denn unter den letzten jetzt be
ſagten gemeiniglich eine conecipirte kleine Autoritas Infallibilitas Papa-lis verborgen. Am allerſchlimmſten aber und in Grunde boſeſten ſind
diejenigen Urſachen, die gar mit einander ex malitia, Bosheit, lnvidia,
Frechheit und gottloſen und unchriſtlichen Muthwillen herruühren ſollten,
wie ſo gar einige ſolcher ſcharfen Diſputanten einander aufzurucken und
vorzuwerfen ſich nicht ſcheuen, da doch kein Chriſt dem andern ſolches ohne
die evidenteſte Darthuung leichtlich imputiren und nachſagen ſoll, indem

S
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auch nur der Verdacht davon wieder die chriſtliche Liebe lauft. Hierzu ſind
auch zu rechnen der Zanck ſo aus weltlichen oder wie die Herrn Theologi

reden aus fleiſchlichen Abſichten oder zeitlichen Intereſſe, daman mehr hier
auf als auf die Warheit und GOttes Ehre oder des Glaubens Sichexheit

regardiret. Præjudicia oder Præoccupationes wenn ſie iunnocent i. e. ſol—

che Vorurtheile oder vor gefaſte Meinungen ſind, die bey einer Ignorantia
invineibili uns inculciret oder beygebracht worden, ſind noch vor die be
ſten Urſachen unter den ſchlimnien oder boſen zu rechnen. Aus dieſen

und dergleichen Urſachen dependiren und entſtehen meiſt ſolche grobe lm-
putationes und oft abſurde und auch wohl ridicule Vorwurfe, die da
mehr ihrer Ausbringer und Fortpflantzer lgnorantz, Einfalt, Dummheit oder

Aalice, Grobheit und Affecten anzeigen als des beſchuldigten Jrrthum,
Fehler und Verſehen, welche aus chriſt-bruderlicher Liebe in Geduld und
Sanftmuth mit Gelindigkeit corrigiret, wiederlegt und verbeſſert werden
ſollten, wenn man zuvor ſich deren Realité und Kaiſons recht wohl erkun
diget. Damit er aber ſehe daß auch nicht alle Anti. Woltianer ſo irrai-
ſonnable und grobe Beurtheiler und Ketzermacher ſind: ſo reromman-
dire ich ihm, mit Bedacht durchzuleſen von dieſer Materie einen vortrefli—

chen Tractat: Theopbili Sinceri Send-Schreiben an Alethophilum

don den durch Gebrauch der Wolfiſchen Philolophie veranlaſten neuen
theologiſchen Streitigkeiten c. und derſelben Wort-Streit und Mißver—
ſtand. Bremen, bey Nathanael Saurmann 1738. Der kan viel grobe
und unkluge Advorſarios beſchamen.

Sincerus.
Ey das iſt mir lieb und erfreulich zu horen, daß dieſer Theophilus

auch eben in ſeinem Zuoder BeyNahmen den meinigen angenommen.

Es iſt zu wunſchen, daß alle ſich alſo ſchreibende oder nennende auch in der
That ſo aufrichtig waren, ſo rein und lauter als der Nahme bedeut; ſo
wurden vielleicht aus WortStreiten keine ſchadliche Realitaten und aus
Real. Controverfien keine Perional-Feindſchaften und Verbitterungen ent
ſtehen, dadurch man einander um eines contrairen Wortes ungewohnli—

chen Termini oder diſparaten Sententz willen bald ſo herunter macht als

wenn kein gut Haar an ſeinem Adverſario ware, und ſo ſchwartz abmahlet

als es der gemeinſte Pobel ja die argſten KlatſchWeiber und ſchandflecki

ſche Pobel wohl kaum zu thun pfleget: welches gewiß weit mehr als biswei
len die angefochtene Lehre oder WortDitferenee ein Malum theologicum
das zur boſen Zeit concurriret zu nennen und zu rechnen ſeyn mag.

Phi-
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Philadelphus.

Er hat in beyden recht! der citirte und ihme recrommendirte Sin-
cerus Theophilus, ungeacht er ein Anti-Volfianer, verfahrt nicht allein
ſo moderat in ſeinen Anfuhren der diſputablen Worte und Materien:
ſondern auch ſo dileret in ſeinen Wiederſprechen, daß ein jeder, und auch
wohl mancher gar großſeynwollender Geiſtlicher, ein erbauliches Exempel
der chriſtlichen Sanftmuth, Gelindigkeit und Liebe an dieſem Scripto unddeſ
ſen Autore nehmen kan, in allen ſeinen zehn Send-Schreiben, ungeacht er
ein ſehr guter Logicus iſt und vielleicht des Herrn Wolfs Schriften beſſer
einſetzen mag.als mancher ſehr hitziger Beſtreiter, des auch mit guten ſchar
fen Zahnen verſehenen Wolfes. Ach wenn doch die chriſtliche Liebe oder
das thatige Chriſtenthum in allen Kopfen die doch nimmermehr alles unter
einen Huth zu bringen ſind nur ſo weit Platz nahme und fande, daß ſie ein
ander doch das Leben nicht ſo ſauer und die Zeit nicht ſo boſe machten!

SdSincerus
Und: ach wenn doch dieſe ſeine jetzt- angefuhrteWorte und Wunſch

nicht ſo odieux und dieſe theologiſche Termini nicht ſo verachtlich wa—
ren, daß man ſich deren JnnhaltsundAusubung nicht ſchamte, inWind
ſchluge und verachtete!

Heiligen-Freſſer und dergleichen, verachtet und verlachet werden, wenn
gleich jemand von heutiger Politique und gangbahrer Mode-Conduite,
unſern jetzigen Diſcours vernehmen ſollte. Aber ich weiß gewiß, wenn wir
ſo vielmal den Nahmen des thatigen Chriſtenthums aufs Tapet bringen;
ſo wird man uns ſolcheTitul anhangen. Doch zwar in Worten, Lehren,
und rai lonniren wirds noch wohl paſſiret, allein wenn man auf die That
und Ausubung deſſelben ipſo actu dringt, da heiſts grob, unertraglich, in-
ſolent, und indiſeret und man mißbraucht auch hier das politiſche oder
weltkluge SpruchWort: ein jeder vor ſich und GOtt vor uns alle.

Philadelphus.

Da ſieht er die veritable Marque von dem recht wurcklichen und
groſten Malo theologieo, daruber er ſoeurieuc war. Solches muß
man alſo wie ſchon gemeldet, eben nicht allein in den Verwirrungen der
theoretiſchen geiſtlichen Sachen, Lehren und Meinungen ſuchen, ſondern
mehr in dem Verfall der Praxis Pietatis in der ſchlechten Ausubung des

Je jenigen
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jenigen was wir doch als gut, rutzlich, nothig urd ſchuldig erkennen und be
jahen: und anbey in der allzuſehr eingeriſſenen Gewohnheit, Habitu und

Node desjenigen was wir doch in.Glaubens-Lehren und Keguln und allen

Raiſonnements vor unrecht, gottlos und ſundlich auch abſird und, unan—
ſtandig ausgeben, tadeln, wiederlegen und verwerfen. Alſo da wir juſte-
ment unſerer Lehre contrair leben und thun, ſo muß es uns auch laut ob
angefuhrten Dictis contrair gehen.

Sincerus.
Er kommt abermal wieder zu tief in das geiſtliche Uebel: und da ich

nun berichtet bin, worinnen das beſtehet, ſo zeneraliter wie man ſagt: beſ
ſerten ſich die Leut: ſo beſſerte ſich auch die Zeit! ſo weiß ich auch
daß von unſern Herren Geiſtlichen auf allen Cantzeln ſattſam und reichlich
davon geredt, gepredigt und dawieder gefochten wird, wie billig und recht iſt.
Jch weiß auch, daß der gerechte GOtt ſtraft und ernſtlich heimſucht, die wel
che ſolches geiſtliche Uebel inTheoria oder Praxi einfuhren. Und nun weil
unſer Diſeours doch keine Predigt ſeyn ſoll und kan; ſondern wir von den
Urſachen, Beſchaffenheit und Folgerungen der böſen Zeit uns erbau
lich unterreden wollen; ſo ſlahe ich gern weun der Herr ſo gutig ſeyn und
als ein Special-Freund auch etwas lpecialer von bemeldten Umftanden der

boſen Zeit in jetziger Welt mir erofnen und nach ſeiner Gelehrſamkeit
und Aufrichtigkeit mich belehren wollte.

Pbiladelphus.
Am Willen ſolls nicht fehlen: nur muß ermit der That meines weni

gen Raiſonnements vorlieb nehmen, auch als ein guter Freund, ders rede
lich meint. Um nun hierzu den Anfang kunſt-und regul-maßig zu machen,
ſollte ich nun wohl erſt vor allen andern Dingen eine. kunſtlicheDelinition
öder ausgezierte Beſchreibung der oft benennten boſen Zeit machen: allein
da er und faſt ein jeder wohl weiß und leider gar ſehr empfindet was ſol
che Benennung anzeiget; ſo wirds nicht nothia ſeyn, da man ohnedem alles
das was einen zu dieſer Zeit drucket, plagt, angſtiget und das Leben ſchwer
und ſauer macht die boſe Zeit zu nennen pflegt: und zwar dieſes ein jeder
nach ſeiner Art, Stand, Proſeſſion, Nahrung, Handthierung, Condi-
tion und Umſtanden. Solches alles aber dieſen Dingen nach, ſoſpe-
cialiſſime zu beſchreiben, wurde ein weit groſſeres Buch erfodern als et
wan unſer jetziger Dileours ſeyn konnte: drum kurtz und gut;

diu-



SW s69 8

Sincer
Dasglaub ich wohl: Wenn man jeden die Kappe nach ſeinem Kopffe zuſchneiden ſolte; ſo wurde man viel zu thun haben. Als z. E. Ein geitziger

heißt das boſe Zeit: Wenn nicht viel einkommt. Ein Wolluſtiger: wennZeit, Ort und Mittel oder Gelegenheit zum Divertiſſement fehlſchla
gen. Ein Kauffmann: Wenn der Handel nicht geht. Ein Sol—
dat. klagt, wenns viel Strapazen und wenig Beute, Sold oder ſchlechte
Quartiere ſetzt, oder Friede wird. Ein Burger wenn die Jahrmarckte,
Bierbrauer 2c. fehlſchlagen oder die Victualien theuer und rar ſind: Da 7

hingegen ein Bauer wohl gar auch das eine boſeZeitnennet, wenn etwa dasGetraide nicht nach ſeiner Taxe ailt und ihm zu wohlfeil vorkommt, und der
gleichen, worunter viele, von beſonderer Caprice, Jntereſſe und Gewohn
heit dependirende bloß eingebildeter auch wohl gottloſer Weiſe ſo genannte
boſe Zeiten ſolten vorkommen, und viel zu ſpecificiren ware.

Philadelphus.

Das iſt wahr. Denn gleichwie die Wunſche und Verlangen derer
Menſchen aar ſehr unterſchiedlich und manchmal recht abſurde, ſchadlich und
ſundlich ſind: alſo ſeyn auch deren Klagen vielmal recht unnothig, unver-
nunftig und gottloſe anzuhoren. Aber nein! ſo ſpecial und particulairwird
das Wort hier nicht genommen. Eine boſe Zeit nach unſerer Meinung iſt
dieſe die ein gantzes Land trift, und uberhauptalle darinnen oder doch die mei
ſten in einen greſſen Diſtrict beſchweret, plaget, bekummert und unglucklich
macht, alſo daß faſt jedermann daruber klagen, ſeufzen und Beſſerung wun
ſchen muß. Kurtz: Ein generales Malum, allgemeines Ubel, welches faſt
einen jeden beſchweret, es ſeh nun in dieſer oder jener Beſchaffenheit und

JSache, als nach welcher es freylich auch zu unterſcheiden.

inceru..
Je! ja ja: Eine Schwalbe macht freylich noch keinen Sommer:

Und, eineintziger Hieb wirft den Baum noch nicht um! Alſo: wie ein ein
tziger durr- vder norſcher Baum eben noch nicht den gantzen Wald ruiniret,
auf gleiche Weiſe macht auch einer eintzigen Profeßion, LebensArt oder Sachen Verfall und Verderbung oder Verluſt wohl noch eben keine ſolche uni
verſal boſe Zeit. es muſte denn ſolcher Schaden eine unentbehrliche Haupt
Sache betreffen. Man weiß auch wohl daß dasKlagen und Winſeln oder
die Unzufriedenheit in der Welt ſo leicht nicht aufhoren wird. Jſts nicht bey

Jz einen
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einen ſo iſtsbey dem andern um ſovieler diverſen Wunſche, Verlangen,Sinn
und Neigungen wegen. Unterdeſſen, mochte wohl fragen: Was hats denn

nun wohl vor eine Beſchaffenheit und Bewandniß mit unſerer jetzigen boſen

Zeit daruber unſer und gantz Deutſchland klagt.

Philadelphus.

Es iſt allerdings freylich dieſes die HauptFrage unſeres gantzen Diſ-
courles daruber ſich wohl ein jeder ders empfindet bekümmern ſolte. Ehe
und bevor ich aber meine kurtze Meinung ſage, iſts nothig noch etwas weniges

von dem generalen Concept der boſen Zeit uberhaupt zu ſprechen, wornach

ſich dieEintheilung und endlich die Determination oder Denomination, die
Benennung unſrer jetzigen, leicht von ſich ſelbſt geben wird. Es hat hierzu

der Herr Sincerus ſelbſt Anleitung und Erofnung gegeben da er vor kurtzen

die vielerley Arten der boſen Zeit nach denKopfen,Sinnen, Profeßionen und
Verlangen, der ſo ſehr unterſchiedenen Menſchen, obgleich etwas confus und
unvollkommn eintheilte und nach ſeiner Artanfuhrte. Denn das nennen

die Menſchen insgemein ſchlimm oder boſe was ihren Verlangen und Nutzen,
ſolt es auch ein eingebildeter ſeyn, nicht gemaß ſondern zu wieder iſt. Nun
lauffen aller Menſchen Hochund Niederer, Reich-und Armer, Alt und

Junger ihre Deſideria, Verlangen, Wunſche und Begehren, (dergleichen
er vorhin nur einige aus ſo unzahligen untereinander anfuhrte) alle mitein
ander auf zwey HauptStucke als Principal-Deſidetia oder allgemeine

Verlangen (jedoch nach Proportion der Natur und Beſchaffenheit eines je
den,) unſtreitig heraus, nehmlich: auf Wolluſt oder Intereſſe.

Das Erſte nehmlich die Wolluſt bedeut hier alles dasienige woran
ein Menſch innerlich ſein abſonderliches Vergnugen, Luſt und Belieben hat,
was ihme wohl deucht, angenehm iſt und gleichſam ſeine Natur kutzelt und
liebkoſet: es mag ihm nun gut oder boſe ſeyn, wiewohl ſichs bisweilen mit ſei
nem Nutzen vermengt. Das Andre, nehmlich das Jntereſſe, nenne ich

alles daſſelbe was der Menſch zu ſeinem auſerlichen Wohlſtande, Unterhalt
und Nahrung vor einen Nutzen halt es mag nun ſolches ein veritabler oder

eingebildeter ſeyn. Dieſe beyde Principal. Deſideria oder deutſch zu ſagen

HauptVerlangen nun combiniren und milciren oder vereinigen ſich frey
lich immer ſo meiſt miteinander, daß man allerdings auch einie Wolluſt oder

Kützelung empfindet wenn man ſein lntereſſe Nutz und Vortheil ſieht und

hit; Wie denn auch ſelbſt alle Wolluſt eine Art eines Intereſſe genennet
werden kan, wenn man ſie nach Verlangen erhalt, obgleich manchmal beye

des
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des und deren Vereinigung mehr in der Einbildung als Kealitè beſtehet.
Alſo zum Exempel. Ein Menſch von ſanguiniſcher Natur wegen ſei
ner Blutreichen hitzig und ſafftiger luſtigen und geilen negligeanten Con-
ſtitution und Penchant bildet ſich innerlich eine groſſe Wolluſt und auſerli
ches lntereſſe ein wenn er nur Luſt und Muße, Vergnugen mit ſchonen
Frauenzimmer, Mulique, Tantzen, Jagen, bey allen Delicateſſen und
ſchonen Sachen ohne Sorge und Muhe mit angenehmer Converſation &c.
haben kan. Einer von Choleriſcher Complexion von fluchtiger, geiſt—
reicher, elevirter und trocken-hitziger Beſchaffenheit ſucht ſeine Wolluſt
und lutereſſe innerlich und auſerlich inder Ehre, Hoheit, Vorzug und
Herrſchaft, ſo, daß ſeine Ambition ſich nicht beſſer vergnugt als mit Er
langung beſagter groſſer Dinge, halt Hoffart vor eine ſo groſſe Tugend als
feine Tapfferkeit, weswegen er alles erreget, beweget und emploiret, auch
ſich wunderlich nach allerley Avanturen verandert, um zu ſeinen Zwecke zu
gelangen und ſcheuet weder Muhe, Gefahr noch ſelbſt den Tod. Der Phle—
gmatiſche hingegen halt vor ſeine beſte Wolluſt wenn er ſeinen feucht-und
etwas ſchwehrzu ertragen undzu bewegendenLeib nur bey guterCommodite
Ruh und Muſſe pflegen mit guten wohlſchmeckendenund vielen Speiß und
Tranck reichlich unterſtutzen und beſorgen kan. Weswegen er keine andere
groſſe Curioſite oder Verlangen bezeigt noch umb die Zeit ſich ſonderlich be
kummert wenn nur aus Kuche und Keller gute und viele reelle Nachrich
ten einlauffen. Und ein ſogenannter Melancholiſcher von ſchwehr und
trockenen Temperament und tiefſinniger, doch etwas empfindlichen Gei
ſtern achtet alles andre vor keine Wolluſt und Vergnugen was nicht mit dem
evident- und mercklichen Intereſſe verbunden iſt, als welches er nur in au
ſerlicher Beſitzung vieler Realitaten zu beſtehen glaubt, damit er zur Zeit der
Noth oder boſen Zeit welcheerimmer nebſt der Einfallung des Himmels be
ſorget) etwas haben konne darauf er ſich verlieſſe: und ſucht indeſſen ſeine
eintzige Luſt in Zahluns und Ausrechnung ſeiner Haabe und Guter, und
Geldes, ohne geaenwartig ſolchesgar ſehr zu gemieſſen, wogegen er alles an
dre gering zu

ſchatzen pfleget.

Diß mein Herr Sincer iſt die Eintheilung des Verlangens, Wun
ſche und Begehrens derer Menſchen nach ihrer Natur, Conſtitution o

der Beſchaffenheit und ſo genannten Haupt-Temperamenten als welche
ſehr viel zudem Wohl oder Uebel ihrer beytragen.

Ehe wir nun darauf Keffexion machen und ſchlieſſen, ſo muſſen wir
nun auch deren Verlangen, Wunſche und Begehren auch ponderiren

und
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imnd abmeſſen nach deren Proſeſſion, Stand und Lebens-Arten, wornach

ein jeder diß oder das vor ſeine Wolluſt und Vergnugen undzugleich vor
ſein Jntereſſe, Avantage, Nutzen und Gluck halt, anſiehet und zu erjagzn
oder zu finden ſucht. Und da hat er nun ſchon ſelbſt vorhin einige unter—

ſchiedene Exempel angefuhret von allerley Conditionen, Profeßionen und

Lebens Arten, nach und von welchen ſolches bisweilen mit guter, von man
chen auch mit ſchlechter, auch wohl gar mit tadelhafter und ſchlimmer
Raiſon aus boſer Abſicht geſchiehet: Daß ich alſo nicht erſt hier wiedrum
mehrere anzufuhren, ſondern nur zu erinnern nothig habe, daß die meiſten

Menſchen in Erlangung ihres Zwecks und Verlangens nach ihren Pen—

chant und Appetit ihr zeitliches bonum oder Gute zuſetzen pflegen.

Nun aber (man merck' es wohl) was alſo dieſes bonum (es mag
nun real oder eingebildet ſeyn, dieſes Gute, oder das dem Verlangen nach
vorgeſetzte und begehrte Ziel und Zweck als nehmlich die Wolluſt und Jn
tereſſe derer Menſchen verhindert verweigert, oder vermindert und verderbet:

das wird vor ihnen insgemein vor was Boſes geachtet, es ſey nun in der That
ein ſolchesoder nicht. Die Zeit nun alſo in welcher dieMenſchen nichtzu ſol—

chen ihrem Zwecke (nichtoder gar ſchwer) gelangen konnen und ihr bonum
oder Gutes (welches vielmal ihr allerhochſtes iſt) nicht erhalten und be
halten konnen, dieſelbe Zeit, ſag ich, wird von ihnen (ob mit Recht oder Un
xecht, iſt hier die Frage nicht) betittelt und benennet uberhaupt:

Die Boſe Zeit,

Die ſchlechte Zeit, die ſchlimme Zeit.

Sincerus.

Das iſt eine ſehr gute deutlich undvernunftige, jaman kan ſagengantz
naturliche Herleitung und Vorftellung der boſen Zeit: aber nur en var—
ticulier, eines jeden Standes und Profeßion nach, und auch ſpecialiſſime
nach dem Penchant, Neigung oder Natur dieſes oder jenes Menſchen in
ſonderheit. Welche Repreſentation, obſie gleich nicht univerſal oder uber—

haupt anzunehmen oder das gantze Bonum publicum touchirend iſt, und
alſo nicht auf alle zu appliciren, ſogiebt ſie doch unſer einem ein groſſes Licht
und Erleuterung wie man die Particulair-Klagen dieſes oder jenes verſte—

hen, auslegen und aufnehmen ſoll, macht auch uber diß Gelegenheit und

nen
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nen Boſen fein zu unterſcheiden, und der Sache alſo mit gutem Nutzennachzudencken, welches jedem alsdenn leichter kuömmt. Aber wie verſtehtdenn der Herr dieſes? Odervielmehr: Wie will er diß verſtanden haben?Wbenn er in Parentheſi ſagte: Ob dieſelbe Zeit (darinnen nemlich einerſein bonum oder HauptIntention nicht erhalt oder verlieret) mit Recht
oder Unrecht konne boſe genennet werden, ſey hior die Frage nicht? Gehtdenn hier auch wol ein Unrecht vor?

Philadelphus.

Jeh konte mich nun nicht enthalten, ihn wurcklich bald denſelben Sim.plicium und ſo einfaltig zu nennen, dafur er ſich vorhin ohne beſondre Uriach ausgab, wenn er das nicht verſteht: Glaube aber daß er ſich nur ſsſtelle. Wie gefallt ihm dann die Antwort auf die Frage: Wie gehts? Wieſtehts?c. Wenn ein Paſtor loci drauf ſagt: So hin! gar ſchlecht: ichhabe die gantze Woche uber keine LichenPredigt gehabt. Es iſt ſchlechteZeit! Wenn ein Advoeat auf bemeldte Frage mit Ernſt und Bedacht antwortet: Ey es iſt doch gar nichts mehr! Niemand hat keine Courage zuproceſſiren: Die Leute vertragen ſich alle in der Gute e. Jſt wol daseine gerechte Antwort von einen Juriſten? Und wenn ein Mecicus ohneSchertz und als aus lntereſſe auf vbbemeldte Frage antwortete: Ach! es
iſt ſchlechte Zeit: Will doch niemand kranck werden! oder: Jetzo iſts gute
Zeit es giebt vielPatienten.c. ltem wenn ein Chirurgus ein Schadenfroh
iſt, und auf Befragen, wie es gehe, mit gutem rechten Ernſt antwortete:Ey! Heuer iſt gute Zeit die Kirſchen ſind wohl gerathen: es giebt wackerheilen. Oder: Es iſt ein guter Winter, es giebt viel Glatt-Eis und wacker BeinBruche c. vice verla.

Sieht er alſo nun nicht wie die Benennung der auten oder biſ Z

mit Recht oder Unrecht geſchehen kan? J ven eit

—mi Sincerus.
Nun, nun! ich habe mich ſo flugs nicht darauf bedacht: Er verjeihemir daß ich ihn ſo unnothig bemuhet habe. Es iſt und bleibt doch wahr,daz ein Gemeiner nimmermehr ſo alle Umſtande einer Sache, ſo bald,ſo leicht und.ſogenau einſehenund verſtehen kan er mag ſo naturlichklug ſeyn als er will; ſo wie ein Gelehrter der alle Adminicula daju hat.Es fehlt unſer einem manchmal an einem geringen Punctgen dar macht

die
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die gantze Sache dunckel, geſchweige denn wenn alle die

aelehrten Vor
theile einem nicht bekant ſind. Darum ſolte ſich kein Gemeiner heraus

nehmen mit einem Gelehrten zu dilputiren: Es kommt döch allemal la
cherlich heraus und die Thorheit bleckt hervor: denn auf ſein bißgen Mut
terWitz (wie man die naturliche Logicam etwan nennt) darf
man ſich nicht verlaſſen, ſie wird von der kunſtlichen Dialectica gar ſehr
ubertroffen und confuſe gemacht. Drum iſt auch in dem Liede, das
guldne ABC genannt der zte Vers unfehlbar am meiſten fur Gemeine und
Ungelehrte gemacht: Claffnichtzu viel ſondern hormehr! c. Aber wir
kommen wieder ven unſrer Materie und Vorſatz! llnd drum muß ich auch

kluger fragen: Was hats denn aber nun fur eine Beſchaffenheit mit der

heutigen boſen Zeit, daruber jetzund uberhaupt faſt alle Leute in unſern

und allen Deutſchen Landen zuſammen ſtimmen, und als hatten ſie ſich be

redt,mit einander klagen? Ach es iſt boſe Zeit! SchlechteZeit ec.

Ppiladelphus.
Auch dieſes kan der Herr urtheilen und von ſich ſelbſt ſchlieſſen und wiſ

ſen, nacldem ich ihm die privat- odenparticulair boſen Zeiten vieler ziem
lich dentlich erklaret. Denn, dadieſe jetzt benennte boſen Zeiten diejenigen
ſind, in ünd bey welchen dieſelben Menſchen ihr beſtes und meiſtes Deſide-
ratum und den verlangt und eingebildten Zweck als ihr Bonum nicht er
halten oder behalten kontjen: ſo kan er leicht den Schluß machen, daß dieſe
jetzige allaemeine und uberhaupt beklagte boſe Zeit auch eine ſolche ſey,
welcher alte oder doch die meiſten eben das Ungluck haben,denvon ivnen

ſcht Zcklallen insgefamt intentirt- verlangt und gewun en we as
ein Ronunrdeſiderattim nicht zu eriangen oder das erlangte nichtbe
halten zu können. Nun kommts zum rechten Verſtandniß, hier auf
die Frage an: Was denn das fur ein Defideratum oder Bonmum ſey
darum iich alle Menſchen ſo ſehr und genau vereiniget haben es zu
verlangen und ſo eiferig zu wunſchen undzu begehren.

Vincerug.

gch dachte es bald
zu errathen,

wenn ich ſagte:

Geld! Geld! ſchreyt die gantze Welt.
Denn dadurch kan man alles erlangen und erhalten was nur ſonſt auf

der Welt kan verlangt und gewunſchet werden, auſſer wie ich dafur halte,
diekietatund Tugend nicht, und darum ſind auch dieſe beyde hoher und

koſt
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Wielt.

Philadelphus.
Er hat ziemlich wohl gerathen und das rechte Fleckgen getroffen, alſogewiß beſſer gezielet als vorhin. Aberes iſt doch noch nicht alles was dieMeuſchen contentiret. Um aber daſſelbe vollends hexaus zu bringen,mein Herr Sincere. muß ich ein par Fragen an ihn thun: Warum ſchreyenund verlangen alle Menſchen nach nichts ſo ſehr als nach Geld? Es ſtillet jaweder Hunger noch Durſt. Man wird weder junger, ſchoner noch geſun—der und in der That nichts anders als ein Menſch wie vorhin durch das leidige und ſo ſehr begehrte Geldl.

dincerus.
Darum: weil man ohne deſſen viel zu haben nichtſoeommode,nicht ſo gut, wohl, geehrt noch ſo glucklich leben kan inund mitd W'er elt:und weil man durch daſſelbe alles was zu jetzt beſagten nothig iſt, leicht undunfehlbar erlaugen und erhalten kan.

Philadelphus
Konte manaber vhne die jetzt beſagten Dinge

gar nicht lb
e

en,o erals ein ehrlicher und Chriſtlicher frommer Menſch in der Welt bleiben, ohman gleich nicht mitder Welt alle dieſe Gluckſeligkeiten genoſſe?

Sincerus.
O! ja: denn alle dieſe Dinge geben das Leben n'chti au comntraireſieverkurtzen wol manchmal daſſelbe durch einige unterſchiedene

on equen-tien. Jch rede von Reichen und die da reich werden wollen „enn er i—bel ſagt: Die verfallen in. vielWerſuchungund Stricke.
Man kan deswegen auch, ob gleich nicht ſo bequem leben, wenn man gleichdieſes alles nicht hat.

Pphiladelphus.
Nun ſo kan mir niemand denSchluß leugnen oder umwerffen:

Was nicht zum Leben und naturlichen Weſen eines Meuſchen ablolute
gehoret und ohne welches man gleichwohl als ein Menſch und auch

K2 ehrlich
vd
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ehrlich und chriſtlich leben kan, das dienet eben nicht ad elle, ſon
dern nur ad bene eſſe eines Menſchen, auch im Civil. Stande be
trachtet

Atqui. Das Geld iſt ein ſolches ohne welches (vornemlich in quantita-

te) man gleichwohl als ein Menſch, und auch ehrlich ja auch chriſtlich

leben und ſelig werden kan;

Ergo dienet das Geld (nemlich in unnothiger Menge ſonderlich,) nicht

zum Weſen noch Daſeyneines ehrlichen undchriſtlichen Menſchens,

ſondern nur zurCommoditat damit man deſto beſſer lebe, denn das
heiſt und bedeut das bene eſſe.

Dieſes Bene eſſe aber oder Commodiitat laufft unſtreitig auf eine

bloſſe Delicateſſe, Zartlichkeit oder Wolluſt hinaus, welche die Menſchen

es zu verlangen, antreibt, und das Geld unentbehrlich macht.

Sinceyus.

GZtch habe kurtz vorher geſagt und bewieſen, daß ein Unſtudirter nicht

mit einem Gelehrten diſdutiren ſoll noch kan, vhne eine Thorheit zu begehen:

Gleichwol kan ich jetzund ſelbſt nicht umhin ohne wider ſein Argument und

Schluß etwas einzuwenden;. bitte deswegen um Diſpenſation und Ver
jeihung. DieErfahrungund taglicher Augenſchein wirfft ja ſeinen andern

oder Mittel-Satz den dieLogiei. glaub ich, denMinorem nennen, ubern

Hauffen und zwingt mich ihn flugs zu negziren, ob ich gleich jhme nicht

gerne widerſprechen wolte. Denn es weiſts und bezeugts ja ein jeder,

daß, jetzo zumal, kein einziger Menſch, ſonderlich im Civil-Stande be
trachtet ohne Geld ſeyn und leben kan: alſo muß ja das Geld wohl un

entbehrlich dazu gehoren, zu geſchweigen daß man das Chriſtenthum, gar
ohne Geld nicht wohl lernen noch fortſetzen kan; alſo glaub ich immer
ſein Syllogiſmus oder Schluß und deſſen Propoſitiones werden nicht

gar veſte ieyn und viele Limitationes und Abweichungen oder doch Er
klarungen brauchen.

P biladelphus.

Der Sag mag ihm vorkonimen wie er will; ſo iſt er dennoch richtig.

gehort, die gebuhrenden Limitation

efuhrte Manier aus Ubereilung nicht verHatte er die in Schulen ſchon eing
aeſſen, mich den ſo ſtracks neeirten Minorem wie gewohnlich probiren,

beſtarcken wad beweiſen zu leſſen ſo wurde er die nothige Erklarungen

es ſelbſt machen, und die Abweichun
gen
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chungen angemerekt haben konnen. Jch negire damit nicht, daß das Geld

jetzo und im heutigen Civil-Stande nothig ſey und gewiſſer maſſenzumLeben,
Religion, Suſtentation in Summa zu allen nach heutiger Einrichtung die—
ne, aber nur nicht gar ablolute oder directe ſondern eonditionatè
indirectè. Denn wate es abſolute nothig zum Weſen und Leben einesMenſchen ſo muſt es entweder ein Stuck oder Theil des Leibs ſeyn oder
man muſtes als einenartem alimentorum halten, oder ſuſtentationis
cauſa in natura eſſen, trincken konnen oder ſich dabey warmen c. und
alſo inclirecte brauchen muſſen zum Lebenund deſſen Erhaltung, alſo iſts
auch ratione des Chriſtenthums. Hier komts bloß auf das Wortgen
Abſolutè anwelchesjnMajore negirt undinMinore appliciret wird,

Siucerus.
Je! Hab ichs doch vorher geſagt, daß unſer einer mit den Gelehrten nicht auskommt! Wenn ich mirs nur ſelber zu Nutze gemacht

und gar nichts drauf geantwortet noch co:nradiciret hatte, weil mandoch nur mit ſolchen diſputiren und Wiederſprechen ſeine Thorheit anjei
get. Denn die Gelehrten winen durch ein eintziges Wortgen ſich zuhelffenund unſer einen aller ſolcher Bortheile unkundigen bald eonfus zumachen,

ad abſurda zu bringen und das Maulzu ſtopffen. Und ich glaube der offt
gejagte aber noch nicht geſangene oder erleate ſcharfftahnigte Wolf hat mit
dem Biß ejnes einzigen ſolchen ſubtilen Spitz. Zahns ſeine Verfolger offters von ſich gejaget daß ſie ihn weiter unangegriffen laſſen muſſen. Wenn
er, wie zu verſtehen, ſeine ſubtile und delitate Diſtinctiones anjubringen

Gelegenheit gehabt. Aber was ſoll ich denn nun aus dieſem Syllogiſtiſchen Schluſſe, zu unſerm Haupt Zwecke und Propos unſers Diſeourles
d enliche und nutzliches lernen?

Philadelphut.
gch habe es nur vorgebracht ihme mit einemSpaß (damit nichtal

les ſo lerieux und verdrußlich vorkomme) als zur Luſt zu beweiſen und
darzuthun, daß das Geld an ſich ſelbſt abſolute und indirecte die Braut
noch nicht ſey warum ſo viele tänhen, und dieſen Werth oder Wurdigkeit

von ſo viel Millionen Menſchen ais ein iummum bonum wvder dochſter
Eandjweck ihres Verlangens gehalten zuwerden, in oder an ſich ſelbſt nicht

habe: ſondernnur als ein Mittelzu was angenehmern, angenehmern ſag
ſch, (obgleich noch deswegen nicht beſſern) zugelangea fo eifrig muhſam

Kz und
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nnd Angſtlich geſucht, verlangt oder wenigſtens gewunſcht werde. Au
ſtatt aber, daß ich nun ihme jetzo hierbey eine freundſchaftliche Repiz
mande gehben ſolte daß er ſo ein Craſſes obgleich gar nicht unebenes Gieich
niß zwiſchen ſo reſpectable und venerable Perſonen gemengt und appli—-

ciret: an ſtatt deſſen, meine ich, will jhn dißmal lieber fragen: Was
er denn wohl meine daß dieſes ſey um weſſen Willen die Menſchen insge

ſammtdas leidige Geld ſo emſig, angſtlich und eiftig mit ſo groſſer Ge
fahr und Muhe zu ſuchen faſt toll und raſend ſeyn und ſich manche uber
Himmel und Erden und alſo auch uber die Zeit beklagen, wenn ſie in ſolcher
ſowohl das bemeldte UniverſalMittel nicht erlangen oder behalten kon

Nnen: als auch das, jeden nichtgardum, und albernen Welt-Klugen noch

angenehmere Haupt Bonum oder Prineipal-Kleinod ſonſt nicht zu ver
ſchaffen wiſſen auf andre Art. Jch hab ihm ſchon vorhin, obgleich kurtz

geſagt, daß dieſes ſo ſehr geliebte und von den meiſten als ein Abgott verehr
te Principal- Deſideratum nicht etwan beſſer, ſondern au contraireweit.

ſchlimmerund wegen des Mißbrauchs vielgefahrlicher ſey als das vornehm
ſte Erlangungs-Mittel das Geld. Wasiſt hun das? Er tathe noch ein

mal. inecerus.
Es muß freylich wohl auf ein gutes rathen ankommen, denn ſeine

Beſchreibung die er mir davon macht, iſt nicht viel anders als ein Natzel.

Da ich aber nun einen guten Vorbericht aus deſſen Erklarung gefaſſet, ſo
dachte ich gleichwohl daß ich der Sache ziemlich nahe kommen worte wenn

ich ſprache: Es ſey dieCommoditè, Bequemiichkeit oderVergnuglichkeit
des Lebens. Denn was das geiſtiche, rechte und uber alles gehende

Summuin Bonum anbetrifft, davon iſt hier jetzo die Rede nicht, und ich

glaube freylich allerdings, daß hier in dieſen Weit-Sachen und wenn fie
noch ſo precieux, prachtig und delicat: Doch kein allerhochſtes Gut zu

finden ſey, weiches uber alle Muhe, Sorge, Armſeligkeit, Elend und Ar
beit dieſes zeitlichen Lebens uns troſten konte.

Ppiladelphus.

Nun! Hab ich jemals ihn geſcheid und vernunftig raiſonniren
horen, oder ein kiug- und richtiges Sentiment von ihm vernommen; ſo iſts

gewiß dieſes. Denn es iſt freylich an dem daß eine ſo zeitliche Sache uns
uber eine eben ſo zeitliche, nicht beſtandig, wurcklichund zuverlaſ-

ſig
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die erſte ſowohl unvollkommen als die andere. Aber da wir die Materiede Summo Bono jetzund hier nicht ausfuhren konnen noch wollen; ſoiſt unſer Werck nur, dasjenige zu betrachten was die meiſten Weenſchen in

der Weltunter allen zeitlichen Dingen vor wurdig halten mitſo vieler Ar—
beit, Muhe, Sorge und auch Gefahrlichkeit nach dem leidigen Gelde zu
ſtreben, um nur durch dieſes Mittel nach demſelben ſo hoch geſchatzten
Kleinode aller Welt zu ſtreben und ſolches dadurchzu erlangen, zu erhal
ten und lange zu genieſſen. Ehe und bevor ich aber ſeine Antwort und

noch beſſeres Rathen vernehme: kan ich nicht vorbey mich der Thorheit zuerrinnern, ihme anzuzeigen und zu bedenckenzu geben,die diejenigen begehen, die ſolches Medium acquirendi oder Jnſtrument der Gluckleligkeitdieſer Welt hoher achten als das vermeinte Haupt-Gut ſelbſt: ſo daß ſie
ſich bloßmitErhaltung deſſelben begnugen, an ſolchen ihr groſte Freudeund Luſt haben, auch wohl einen Staat mitBeſitzung deſſen machen, ſolches taglich anſehen, zahlen und ſo gar ihr gantzes Vertrauen drauf ſetzen
und gleichſam als einen AbGOtt verehren auch alle Renommeée, Reputa-
tion und Ehre dargegen in die Schantze ſchlagen und verachten nemlich
das Geld, ohne dadurch die imaginirte und vorgeſtelte Gluckſeligkeitzu ſuchen oder die von allen andern ſo hochlich verlangte Delicateſſe zu aſtimiten
undzu erlangen. Jſt ein ſolcher nicht wie derEſopiſche Eſet der Confect
oder Fruchte tragt, und doch Diſteln frißt? Und das thutdienicht alsAuslachenswurdige Sorte derGeitzigen. Unterdeſſen hat er dieSache nochnicht vollig ertrathen.

Sincerus.
Jch werd auch wohl nicht viel davon gefehlet haben. Aber 1pro-

pos: von Geitzigen zu reden, die konnen wohl nicht in die boſe Zeit gerathen noch dazu was eontribuiren denn ſie ſind ja nicht leichte wollüſtig,
weil es ihnen gar ſehr gereuet etwas drauf zu wenden, und alſo bleiben
ſie in ihren Schrancken ohne viel Weſenszu machen wenn ſie nur bey ihren Mammon ruhig ſitzen und dieſen ihren Abgott verehren und hutenkonnen, wie der Hund die Zwiebeln.

Pbiladelphus.
Nachdem fie ſind: Denn der Herr muß wiſſen daß es dreyerleySorten von Geitzigen giebt: EineArtdavon ſind Avari, die alle jihre Be

mu
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muhungen Sorg und Arbeit ſeyn laſſen, Reichthum, Geld und Güter zu
erlangen, zu beſitzen und zu verwahren: aber ſie ſind doch ihrem Maule
und Leibe keine Stiefmutter (nach dem Spruchworte zu reden,) ſondern
ſie thun ſich guts nach ihrem Temperament, Neigung und Beaierden,
ob ſie es gleich ſonſt niemand genieſſen laſſen als ihre Schmauß—

Compagnons.

Die andre Art iſt dieſe, die ihr Reichthum, Geld und Gut ſelbſt
nicht genieſſen, ſondern nur ſtetsanwenden immer mehr und mehr damit
u wuchern und immer noch mehr damit zu erwerben, auf ſich aber, auf
hren Leib, auf ihre Ehre und auf ihren Appetit (der ſich doch alle—

mal bey jeden Menſchen, ſeiner Natur nach findet) gar nichts wen
den, ſondern ſolchen allen abſagen nur damit ſie ſtets mehr und mehr er—

werben, erſparen und erſchinden konnen, es ſey perfas oder nelas, klagen
auch immer uber ſchlechte Zeit und thun als wenn ihnen ein Pfennig
vors Armuth aus den Buckel geſchnitten.wurde. Und dieſe kan man
Avariores heiſſen in Comparativo. Avariſſimi oder Invidioſi nei-

diſche aber ſind die zu nennen von der dritten Art, die Reichtum, Geld
und Gut beſitzen, genieſſens ſelbſten nicht nur gar nicht, ſondern wollens
auch andern und den ihrigen nach ihrem Tode nicht zu kommen laſſen ſon
dern verbergens, verarabens oder gramen ſich darumb daß ſie es nicht mit
nehmen konnen. Sie hingen uch gern deswegen, wenn ihnen nur der

Stricknicht zu theuer ſchiene. Alle drey Sorten aber ſind Verderber der
metniſchlichen Societatund Vermehrer der boſen Zeit weil ſie niemand

ſutzen.

Sincerus.

Es iſt wahr und unſtreitig daß das recht abſurd und thorigt heraus
kommt, wenn man ſich auſſerſt nach dem Mittel beſtrebt: und dochden
HauptZweck nicht ſucht. Was iſt aber nun eigentlich ſolcher Haupt und
Endzweck uin deſſen willen wir das Geld und alles, was davor kan ge
ſchafft und beſeſſen werden, ſo ſehr ſuchen und lieben? Jſts nicht die
Commodite des Lebens? Denn es heiſt ja nach dem Buch Hiob ſelbſt:
Alles was der Menſchhatlaſt er fur ſein Leben und deſſen Be
quemlichkeit.

phi-
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Philadelphus.

Es iſt nicht zu laugnen, und er hat einiger maſſen Recht. Aber dieſe
Commosiite lauft allemal oder meiſt auf eine Wolluſt hinaus; denn
man kan auch ohne ſolche Commodite leben, wie viel tauſend Arme er

fahren muſſen. Alſo, wer mehr auf dieCommodiitat des Lebens regar-
dirt als auf dieſes ſelbſt: oder wer gar das Leben nicht ſo hoch æſtimiret als
die Bequemlichkeit deſſelben; die Delicateſſen und Gluckſeligkeiten welche
dadurch verſtanden werden, der jſt nicht anders als wolluſtig zu nennen,
in ſummo gradu.

Sincerus.

Je nun: iſt denn dieſe Wokuſt die aus der Bequemlichkeit, Delica-
teſſe und Gluckſeligkeit eines vergnugten Lebens gezogen, oder ſo zu reden,
geſogen wird unrecht oder tadelhaft? Es heißt ja auch in den ſchriftmaßi
gen Regeln: Niemand hat ſein eigen Fleiſch gehaſſet: ſondern er nahret
es und pfleget ſein! Eph. V. v. -9

Philadelphus.

Unrecht und tadelhaft, an ſich ſelbſt, iſt ſie nicht: Denn die viel
1ooeoo Delicateſſen und Bequemlichkeiten, welche ſolcheGluckſeligkeit und
daher entſtehende Wolluſt ausmachen ſind ja dem Menſchen nicht nur zum
Anſehen ſondern Gebrauch gegeben worden. Gleichwohl aber kan ich ihm
auf ſein jetziges obwohl wahres Adagium eine weit mehr authoriſirte Lebens
Regul entgegen ſetzen: Und wartet des Leibes, doch alſo daß er nicht geil
(d. i. muthwillig, ubermuthig darinnen und dabey ſundlichwolluſtig) wer
de. Rom. XIII. v 14. An einem andern Orte ſteht die Erinnerung Pauli
des heiligen Moraliſtens: Wenn wir Nahrung und Kleider haben; ſo laſ
ſet uns begnugen! rTim. VI.v.8. Wenn man nun dieie allerſeits ſchrift
maßige Dicta mit einander combiniret und daraus eoniunctim ſchlieſſet;

ſo wird und muß er finden, durch eine richtige Mitfolge: daß allerdmgs
ein groſſes Moderamen, Beſcheidenheitund Vorſicht zum rechten

Gebrauch der Commodliteè des Lebens oder zugelaſſenen Pflegung und
Wartung des Leibes gehore. Jſt nun eine ſolche ziemliche Vorſicht dazu

notthig; ſo muß gewiß darinnen leicht gefehlet werden konnen und ein Miß
brauch zu befurchten ſeyn. Dech, dieſer Mißbrauch (der gewißlich nicht
ſo leicht in defectu als vielmehr in exceſſu zu befurchten) machts eben
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daß derTerminus: die Wolluſt, ſo verdachtig, odieux und bedenck—

lich wird, indem man dadurch nicht ſo leicht und wohl den rechten Gebrauch
und Anwendung der Commodiitaten und Gluckſeligkeiten die einem bey—

handen oder zu erlangen ſind, verſteht: ſondern die Geilheit, das iſt,
Muthwillen, Uebermuth und alle Exceſſe die aus dem Mißbrauche
kommen, darunter begreift. A potiori dutem.fitdenominatio! alſo
verſteht man dadurch und heißt Wolluſt den in exceſſu beſtehenden Miß
brauch derer zur Bequem und Veranuglichkeit dieſes kebens gehorigen und
erlangten Guter und Gluckſeligkeiten, ſie mogen nun vere und in der

That wurcklich oder nur avparenter, ſcheinba und eingebildter maſſen
ſolche ſeyn oder genennet werden konnen. Weil nun der verosonnte und

an ſich gar wol gute oder doch zum wenigſten indifkerenter zulaßige Ge
brauch ſolcher erlaubten Gluckſelig-und Bequemlichkeiten dieſes Lebens ſo

gar leicht einen tadelhaften Mißbrauch mit- in- und bey ſich fuhret; ſodaß
jener von dieſem ſo gar leicht. uberwaltiget und verderbet, dieſer aber von je
nem ſo offt und ſcheinbar bedecket wird; ſo pflegt immer ohne gar accurate
moraliſche Diſtiuction eines fur das andere insgemein genommen zu wer
den zumal von dem Pobel, der da gemeinialich und veſte glaubt daß alle
Gluckſeligen dieſer Welt wolluſtig und alle Wolluſtige gluckſelig leben, da
von wir aber beſſer zu urtheilen jetzund weder Zeit, Ort noch Muße haben.

Nun mercke ers wohl: Solche zeitliche Gluckſeligkeit und Bequemlichkeit
dieſes Lebens wird gantz unlaugbar von allen, oder doch von denen meiſten
Menſchen verlangt, geſucht und begehret. Welches wol nicht erſt zu be
weiſen nothig: Denn wer wolte wohl nicht gerne bequem und gluckſelig ſeyn?
Alſo kan man ja wol ſagen, daß der Haupt und Endzweck derer Menſchen
die Wolluſt ſey, umwelche zu erlangen, zu beſitzen und zu erhalten, ſie
ſo ſehr ſich bemuhen und auſſerſt beſtreben, reich zu werden und Geld zu er
werben: als wodurch ſie dieſe Wolluſt am leichteſten zu erlangen und hab
haft zu werden gedencken. Ob nun alle ſolche Gluckſeligkeiten daraus dieſe

Wolluſt entſteht wurcklich ein Sunimum Konum ſey: zeiget dieſes nach
denckliche Diſtichon:

Qui ſanus, pulcher, lætus, dives, honoratus,

Nobilis eſt; Felix dicitur ille quidem:
Sed ſi quis caſus inevitabile ſatum

Vicerit: Ille potens, Ille beatus erit!

in
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Sincerus.

Es iſtgut, mein Hochwerther Gonner! nun habe ich die Sache vom
Endzweck und Ziel aller menſchlichen Muhe, Sorg und Arbeit, und auch
des dadurch ſo ſchwer und ſauer zu erwerbenden Geldes ziemlich eingenom
men. Daancke gar hochlichfur ſogut- und deutlichen Unterricht und auch
fur dasgar notableDiſtichon, deſſen Jnhalt ich wohl wegen des noch aus
der Schule mitgebrachten. bißgen Lateins ſo ziemlich verſtehe. Gleichwohl
aber da ich hey meiner Ankunft ſeine gute Poetiſche Uberſetzung der Augu—
ſtiniſchen Worte obſerviret, ſo mocht ich wol dieſes auch, dem Jnhalte
nach um mehrer Behaltung wegen in ein paar deutſchen Verſen entworf—
fen haben, wenns ohne groſſe Muhe geſchehen konte. Hernach bat ich
mir gantz dienſtlich nurnoch ein wenig uber unſre HaubtMaterie vonlinter
richt aus, ehe wir dißmal von einander ſcheiden, indem ich ihm nicht zu lange
mehr. verhinderlich ſeyn wolte noch beſchwerlich.

Pbiladelphus.

Er iſt mir weder verhinderlich noch beſchwerlich: und wenn er mit
meiner extemporirten Poeſie zufrieden ſeyn will; ſo kan das allegirteDi-

ſtichon etwan in Deutſchen Verſen alſo heiſfen:

Wer ſchon, geſund und reich, auch edel und geehrt;
Den kan manendlich wohl mit Recht fur glucklich preiſen:

Doch dem iſt höher Gluck und großrer Ruhm beſchert
Der ſelbſt dem Schickſal ſich kan Heldenmuthig weiſen!

Hieraus nun kan der Herr ſehn und ſchlieſſen, daß es gleichwohl auch
noch einige Leute giebt die dieUnvollkommenheit aller benennter Commodi-
tat, Bequem und Gluckſeligkeiten des zeitlichen Lebens einſehen und bo—

dencken, und alſo darum dieſe gefahrliche Wolluſt nicht groß achten, ſon
dern bedachtlich zum Symbolo fuhren:

Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!

Sincerus.

Aber mein lieber Herr ich kan ja doch nicht ſehen, was dabey ahſur-
des, unrechtes, ſundlich oder thorichtes ware, wenn ein jedweder, ſo viel

L2 nur
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nur moglich, zulaßig und vernunftig ware, gleich ſich beſtrebte und auch

aufs allerauſſerſte bemuhete, ſolche oſſt benennte Commogitaten des Le—

bens, welches doch allerdings zeitliche Gluckſeligkeiten konnen genennet

werden (ob ſie gleich wie alle zeitliche Dinge, freylich unvollkommen ſind)
zu erlangen, zu beſitzen und zu erhalten. Denn weil wir doch einmal le—

ben muſſen und ſollen, hier auf der veranderlichen Welt; ſo iſt ja doch

wol vernunftiger und befſer gehandelt, wenn man die beſte Art des Lebens,

worinnen die groſte Commodite und wenigſte Cefahr iſt, erwahlet, und
alſo die Mittel und Wege, alle die nur moglich ſind (wenn ſie nur hon-
netts ſeyn) erwahlet und ſuchet.

Philadelphus.

DerHerr hat Raiſon! die offt bemeldteBequemlichkeit, Delieateſſe,
Vorzug, Ehre und alledamit verbundene Gluckſeligkeiten, mit einem Wor
te, die vorhin angefuhrte Wolluſt, verdienet noch wohl daß man ſie ſu
chet, und kan alierdings dieAmbition auch ſeine Klugheit in Erlangung
derer Mittel zu ſolcher zu gelangen, zu zeigen, inlpiriren, als welches al—

les gantz naturlich und vernunftig: Es iſt auch weder in der Heil. Schrift
noch in denen weltlichen Geſetzen ſo ſtricke verboten, wenn mans mit Recht,
Ehre und Reputation haben kan: Ja da wird es gar als ein beſchehrter

Segen GoOttes angeſehen und gelobet. Und obs auch bisweilen, wie gar
ſehr bekannt iſt, perſas&nefas erpreſſet und erzwungen oder erſchunden

wird: ſopaſlirts doch immer unter den Gluck und Segen mit hin ohne groſſe
Anfechtung oder Vorwerffung, nach dem bekannten Spruchworte: Sive
captum, ſive raptum. modo mihi ſit aptum; denn wenn das Nefas
nur nicht gar wider die Geſetze zu ſeyn als notoriſch, unrecht nachgeſagt be
wieſen und angeklaget werden kan, ſo hats nicht viel zu bedeuten, und es

wird reich ʒu ſeyn undaller dieſer Wolluſt mit ihrenCommoditaten zu
genieſſen nirgends verboten, ſondern gar wohl geduldet, ja gar geruh
met und gelobet und gerne geſehen; Nur das iſt dabey notable und zu

erwegen: daß gleichwohl ſo wohl alle kluge weltliche Moral. Lehren als auch
abwonderlich die heilige Schrift ſehr dabey von Cautelen handelt und aus
drucklich derer Reichen, und per conſequens auch derer in zeitlicher Wol—
juſt ihre Gluckſeligkeit ſuchenden ihre Seligkeit in groſſen Zweifel ſetzt.

Matth. XIX. v 23. Auch deswegen nachdrucklich warnet: Dieda reich
werden wollen, verfallen in viel Verſuchungen und Stricke! 1 Tim. II.

v. 9.

Since-
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Sincerus.

Es mus freylich ſo eine Sache ſeyn, die nicht ohne Gefahr iſt, um
die Wolluſt und guten Tage: da auch die alten Deutſchen ſchon langſt
ein Spruchwort davon haben: Geid macht Muth! Muth macht Uber
muth: Uesermuth thut ſeltengut! und wiederum ſagt man hiervon.Starcke Bein muffen ſeyn, die guten Cage, zu ertragen! wie auch derPobel zu raiſonniren und zu reimen pflegt Und man lieſt ja auch in derBibel: Da Jſtael zu ſatt war, da ward er geil, das iſt wohl ſo viel alswolluſtig, und dergleichen. Deuteron 32. v. iſj.

Philadelphus.
Unerachtet nun dieſer ſchadlichen Suiten und darwieder geſchehenen

geiſt- und weltlichen Warnungen geluſtet doch bey den meiſten Menſchenbeſonders nach dem Folle im Patadies immer das dadurch verderbte Fleiſch
wieder den Geiſt.Gal. V. v. i7 Das iſt: Die meiſten ja faſt alleMenſchen ſuchen, begehren, verlangen oder wunſchen zum wenigſten,
Caller Vermah uag und Warnungen ungegchtet) doch ſtets die Bequemlichkeiten, Delicateſſen und Ergotzlichkeiten dieſes Lebens zu genieſſen
(ohne ſich des Mißbrauchs und daher entſtehenden Schadlichkeit zu befurchten) weil es der Natur gar zu ſehr convenient die immer auf ihreCoft nur eingebildete) Verdeſſerung ſieht und intentiret. Aiſo und in ſol—chem Senſu iſt die gantze Welt ohn Aufhoren wolluſtig. Jſt ſie alſowolluſtig zu ſcyn begierig: ſo ſucht ſie auch alle Mittel hervor und anſich zu bringen die dazu verhelffen, welches auch wenn die Mittel gerechtund der UMißbrauch entfernet; nicht zu verargen ware da es ſo naturlich.JIndem da und weil ſie aber zu oft und meiſtens, nicht die Tugend ſonderndas Geld zu einen HauptMittel dazu erwahlet, nach dem poſteorrupti-
onem ſeeulorum eingefuhrten Spruchworte: Virtus poſt nummos!auch des Mißdbrauchs dieſes Mittels und dieſer Wolluſt ſich nicht enthal
ten kan: Nun aber wegen des Mißbrauchs ſolcher beyden Stucke diß Mittel das Geld nehmlich) nicht zureichen kan, weil jedermit Macht Gewaltund Liſt nach ſelbigem areifft und deſſen noch immer mehr haben will als
er zur Suſtentation und Commodite wohl brauchte Cauch ſelbiges wohl
gar in groſſer Menge verbirgt oder vergrabt) mithin alſo ein jeder per di-
ram auri &t argenti cupidinem ſolches ſucht; ſo macht dieſes aus derMalſſen heftige Suchen denen Menſchen und ſonderlich denen die deſſen

23 noch
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noch wenig oder gar nicht haben, und doch auch den Endzweck wolluſtig

und eommode oder gluckſelig ju ſeyn verlangen,mehr Sorge, Muhe, Ar
beit, Kummer und unſaglichen Verdruß, daß ſie ſolches ſo leicht nicht erhal

ten konnen als ihnen die eingebildete Wolluſt vergnugen bringt. Und

da endlich (welches vor allen andern wohl zu mercken) da jetzo ſeit einiger

Zeit und ſonderüch in dieſem ietzigem Seculo dieſe Wolluſt, der Staat,
die Delicateſſen und Commoditaäten auf einen ſo groſſen Excell und

Mißbrauch getrieben worden, daß das beſagte Mittel dazu, nehmlich das

leidige Geld, nirgends zu reichen wilt oder kan, und alſo von allen den

Endzweck in beſſerer Qualite leben wollenden, auch in mehrerer Quanti-

tat ſo eifrig geſucht werden muß; ſo muß diß Mittel als unentbehrlich al

lerdings ſeltſam weniaer und ſchwerer zu erlangen werden, zumal da noch

enizugehen wir wohl noch eine andere Entrevue und Geſprache halten muſſen

denn das jetzige iſt ſchon lang.

Sincerus.

Jch glaube daß alſo allerdings dieſes letzt beſagte nechſt der Straffe

des Himmels die veritable und unlaugbare Urſache ſey der jetzo ſo

durchgangig beklagten boſen Zeit.

Philadelphus.

Es iſt freylich dieſes jetzt beſagte ſonderlich aber der letztere Punct

die genuina generalis Cauſa eſficiens des Verfalls, ſolche aber ihm nach

Verlangen ſpecialiter ſpecialiſſime zu beſchreiben und vernunftig zu

demonſtriren bin ich als ein guter Freund und redlicher Diener meines

Nedbhſten in chriſtlicher Liebe ſo willig als billig bereit bey erſterer Zuſam
menkunft und zwar vielleicht aus den ſo notablen als wahren Worten eines

groſſen Philoſophi unſter Zeit: die da heiſſen:

Ex Malo morali non poſſunt non mala phyſica in autorem re.

dundare!
Welches nebſt denen darauf und dabey vorkommenden oeconomiſchen

auch wohl politiſchen raiſons ihm von allen davon zu wiſſen nothigen und

moglichen einen volligen und allerdings nutzlichen Unterricht geben wird,

bis dahin er ſich gedulden und mit dieſen ſchlechten Præliminarien indeſſen

ſich durch gutes Nachdencken contentirenwird. Damit er aber unter

deſſen wiſſen moge was man dis zuErlanguug eines beſſern vor
ein Mittel zu

Ertra
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Ertragung dieſer boſen Zeit gebrauchen konne: ſo will ich ihm in bemeldter
Freunſchaftund Liebemein Arcanum communiciren damitich mich bey
ſolcher ſchweren Zeit, nechſt gottlichen Worte mit guten Effecte ziemlich
ſoulagire, welches all Paſſagen gleich anfangt und ſchlieſſet. Solches beſteht in vernunftiger Application dieſesLiedgens, damit ich dieſes unſer
erbauliches Geſprache eben ſo ſchlieſſe als esangefangen:

J.

Ran ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan
Hat mir der Himmel nicht an Gutern viel beſchieden;
So bin ich doch mit dem was er mir giebt zufrieden,

Ich danck ihm ſehr davor und mir begnuget dran
Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan.

Ran ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!
2.

Soll ich in dieſer Welt auf keinen Roſen gehen;
So ſoll mein derber Fuß doch veſt auf Dornen ſtehen.

Jch klage druber nicht mein hartes Schickſal an;Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!
3.

Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!
Muß mein getreuer Geiſt erwahlte Lreunde meiden;
Und wollen viele mich ſtatt deren hanen, neiden;

Geduld erhalt mich doch und ttumpit den Laſter-Zahn*8

Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!
4.Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!

Zeigt meine AugenKuſt bisweilen finſtre Blicke
So mocerir ich mich auch gern in dieſem Stucke

Und dencke wie dort ſtent: das hat der Feind gethan!
Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!

5.
Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!

Breit ich die Aeſte nicht weit aus auf dieſer Erden:
Wenn meine Zweige nur noch einſten nutzlich werden;

So bleib ich gleichwohl doch ihr treuer Pelican!
Ban ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!

s. Kan
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6.

Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!

Beſchenckt das Gluck mich nicht  mit vielen groſſen Schatzen,

So kan ich gleichwohl mich an wenigem ergotzen;

Denn Beichtuman ſich ſelbſt macht nicht den beſten Mann:
Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!

7.

Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!

Soll in Jeruſalem mir keine Wohnung bleiben;

Will ich in Bethlehem zum Burger mich verſchreiben

Denn mich preſfiret nicht der Hoffart, eitler Wahn.
Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie kan!

8.

Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!

Weiß ich mit Politie den Fuchs-Schwantz nicht zu ſtreichen,

So kan die Redlichkeit doch auch den Zweck erreichen:

ZBin ich bey Groſſen nicht ein lieber Courtiſan,

Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!

9.

Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan?

Es geye wie es geht: Vergnugung ſoll mich laben,

Die nehm' ich zum voraus vor alle andre Gaben.

So leb' ich doch honnet und ſinge dann und wann:
Kan ich nicht wie ich will; ſo muß ich wie ich kan!
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